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von

W . W e te k a m p  aus Breslau.

H o ch g e e h rte  A nw esend e!

N ach  dem  T h em a m eines V o rtra g e s  könnte es scheinen, als  
ob ich Ihnen eine R eih e bisher noch n ich t e rö rte rte r  V orsch läg e  
auf dem G eb iete  d er V olk serziehu ng zu m achen h ätte . D as ist  
ab er keinesw egs d er F a l l ;  m eine A ufgabe ist es vielm ehr, Ih n en  
eine Ü b e rsich t zu geben über die in den letzten  Ja h re n  auf diesem  
G eb iete  au fgestellten  Ziele und die M ittel zu e rö rte rn , durch  die 
w ir diesen als erstreb en sw ert erkannten  Zielen näher kom m en  
können.

W en n  w ir au f die letzten  Ja h rz e h n te  zurückblicken, so m üssen  
w ir leid er gesteh en, dass das V olk sb ildu n gsw esen  nach einer kurzen  
Z eit d er B lü te  in den 7 0  er Ja h re n , tro tz  d er eifrigsten  B em ühun­
gen selbstloser M änner, in den 8 0  e r Ja h re n  nur ein küm m erliches  
D asein  fr iste te . M an b esch rän k te  sich  -  - von w enigen A usnah­
m en , w ie die H u m b old takad em ie zu B e rlin , abgesehen —  v o r­
w iegend auf D arb ietu n g von F in z e lv o rträ g e n , stellenw eise auch  
E rrich tu n g  von B ü ch ereien  im bescheid en sten  U m fan ge und auf 
vereinzelte F e s te  zur P fle g e  d e r G eselligk eit in den V erein en .

E in  W ied erau fb lüh en  d e r B ild un gsbestreb u ngen  zeigt sich  
e rs t w ied er, als m it B egin n  d er 9 0  er Ja h re  die w irtsch aftlichen  
V erh ältn isse  dank d er angespannten  T h ä tig k e it des gesam ten  V o l­
kes einen neuen k räftigen  A ufschw u n g nahm en. U n d  nun zeigte

C o m e n i u s - B l i i t t e r  für V o l k s e r z i e h u n g .  1899.
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sich auch , dass die in den 7 0  er und 8 0  er Ja h re n  oft v e rsp o tte te  
T h ätig k eit d er B ild u n gsverein e doch keine vergeb lich e gew esen  
w ar. E s  w ar ein k räftig er S tam m  tü ch tig e r F ü h re r  und G ehilfen  
herangezogen w orden , die nun m it vollen K rä fte n  an die neuen  
A ufgab en, an die neue A rb eit herangehen konnten.

D ie  belehrenden V eran staltu n g en  wurden erw eitert durch  
E in fü h ru n g  von V o r t r a g s r e i h e n  und U n t e r r i c h t s k u r s e n ,  die  
V o l k s b i b l i o t h e k e n  nahm en einen k räftigen  A u fsch w u n g : man  
fing an einzusehen , d ass sie von den W o h lth ätig k eitsan stalten  
fü r die g eistig  und m ateriell w en igst B e m itte lte n , wie sie es bis 
dahin m eist gew esen w aren , zu a l l g e m e i n e n  V o l k s b i l d u n g s ­
a n s t a l t e n  herau sw achsen  m üssten und dass sie erst d urch  V e r ­
bindung m it L e s e h a l l e n  ihren vollen W e i l  erhielten. D e r kräftige  
A n lau f, d er in allen diesen R ichtu n gen  in den letzten  Ja h re n  ge­
m a ch t is t , lässt h offen , dass w ir auf dem W eg e  sin d , den V o r­
sprung, den andere L ä n d e r h ier v o r uns haben, in n ich t allzu fern er  
Z eit einzuholen.

V o n  b eson d erer W ich tig k e it ab er w ar es, dass man m it B e ­
ginn der 9 0  e r Ja h re  im m er m eh r einsah , dass die V olksbildung  
m it d er au ssch liesslichen  w issenschaftlich  -  techn isch en  B eleh ru n g  
n ich t ersch ö p ft se i, dass vielm ehr m it dem  N ützlichen  das A n ­
gen eh m e, m it d er B eleh ru n g  die E rzieh u n g  zur K u n s t und zum  
K u n stg e n u ss, die P fle g e  g u ter E rh o lu n g  und ed ler G eselligk eit  
H an d  in H a n d  gehen m üsse. D enn soll die A rb e itsk ra ft des 
M en schen  n ich t vo reilig  ersch ö p ft w erden, so is t eine A b w ech s­
lung von A rb e it und z w e c k e n t s p r e c h e n d e r  E rh o lu n g  durchaus  
notw endig. D azu  in d er rech ten  W e ise  anzuleiten , ist heute um so 
n otw en d ig er, als die A rb e it im allgem einen in ten siver und ein­
tön iger, die arb eitsfreie  Z eit ab er g rö sser gew orden ist und erfreu ­
lich erw eise das B estreb en  zeigt, noch w eiter zuzunehm en.

D ie M öglichkeit, das V olk  an den S ch ätzen  d er K u n st teil­
nehm en zu la ssen , w ar am leich testen  gegeben bei den tönenden  
K ü n sten , und so sehen w ir denn auch , dass hier durch  V e ra n sta l­
tu ng von „ V o l k s k o n z e r t e n “, „ D i c h t e r a b e n d e n “ und „ V o l k s ­
u n t e r h a l t u n g s a b e n d e n “ zu erst d er H eb el an gesetzt wurde. 
B eso n d ers  die le tz te re n , bei denen M usik und D ek lam ation  m it 
einander ab w ech seln , erfreuen sich  in den letzten  Ja h re n  einer  
zunehm enden V erb reitu n g . D ass bei denselben au ch  d u rch  einen  
kurzen V o rtra g  fü r B eleh ru n g  gesorgt, und d adu rch  das V erlan gen  
n ach  w eiterer F o rtb ild u n g  g ew eck t w ird , is t  nur zu begrüssen . 
S olch e U nterhaltu ngsab en de können überall v e ran sta lte t w erden, 
da es wohl n irgend an einem  G esan gverein  od er an tü ch tigen  
D ilettan ten  feh lt, sich  auch  w irk lich e K ü n stle r verh ältn ism ässig  
le ich t zur M itw irkung heranziehen lassen . V ie lfa ch  sch e ite rt die  
A u sfü h ru ng allerdings an einem U m sta n d e , auf den w ir noch  
häufiger stossen w erden , an dem  M angel an guten  und stets  zur 
V erfü gu n g  stehenden R äu m lichk eiten .
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Sch w ieriger g esta lte t sich  schon die S ach e bei d er d r a m a ­
t i s c h e n  K u n s t ,  w ennschon w ir auch  hier w enigstens in grösseren  
S tädten  schon gute A n fän ge zu verzeichnen h ab en ; w ir erinnern  
an die V o l k s v o r s t e l l u n g e n  versch ied en er grö sserer T h e a te r  und  
besonders an das m u sterh afte V orb ild  des S c h i l l e r t h e a t e r s  in 
B erlin . In  kleineren S täd ten  wird man sich vorläu fig  beschränken  
m üssen auf L i e b h a b e r v o r s t e l l u n g e n  und das L e s e n  v o n  
D r a m e n  m i t  v e r t e i l t e n  R o l l e n  in den B ild u n gsverein en ; denn  
sollte es irgendw o gelingen, eine gu te S ch ausp ielertru p pe zu G a st­
spielen zu gew innen, so w ürde —  abgesehen von den hohen K osten
__ A usführung am M angel an geeigneten  R äum en sch eitern .
V ielle ich t gew innt einmal d er b each ten sw erte , auf G ründung eines  

S t ä d t e b u n d t h e a t e r s “ 1) g e rich te te  V o rsch la g  des verdien ten  
L e ite rs  des S ch illerth eaters, H e rrn  R aphael L öw en feld , in der einen  
od er anderen F o rm  feste  G e s ta lt ; dann w ird  sich auch  in kleineren  
S täd ten  eine fü r beide T eile  n ur v o rte ilh a fte , en gere F ü h lu n g  
zw ischen K u n st und V olk  erreichen  lassen.

A b er auch die S ch ätze  der b i l d e n d e n  K u n s t  m üssen dem  
V olk e in viel grösserem  U m fan ge zugänglich  g e m a ch t w erden, als  
es b ish er geschehen ist. U n sere  M useen haben in den letzten  
Ja h re n  __  nnd w ir sind stolz  darau f —  eine ganz au sserord en t­
lich e B ereich eru n g  erfahren, leider aber w erden sie ih rer A ufgabe, 
B ildungsanstalten  fü r das V o lk  zu sein , durchaus n ich t g erech t. 
Sollen sie zu solchen w erden, so müssen sie zu n äch st viel länger 
geöffnet sein, als es je tz t d er F a ll  is t ; v o r allem  sollte es in d er 
Z eit des elek trisch en  L ich ts  kein M useum  geben, das n ich t jeden  
A bend geöffnet is t , d er einzigen Z e it, die ein g rösser T e il des  
V olk es dem B esu ch e widmen kann.

Sollen fern er die M u s e e n 2) fü r das V olk  m ehr als S ch au ­
stellungen sein, sollen sie w irk lich  bildend und belehrend auf d as­
selbe einw irken, so m uss es in der F ü lle  des S toffes zurechtgew iesen  
w erden. G ute, le ich t verstän d lich  gesch rieb en e F ü h re r , die keines­
w egs wie die je tz t b eliebten , viel zu teuren  und m eist fü r das 
P ublikum  w ertlosen K a ta lo g e , ein V erzeich n is  aller G egen ständ e zu 
enthalten brauchen —  solche V erzeich n isse  m ag m an in den einzelnen  
Sälen aufhängen — , sondern dem Publikum  eine A n leitu n g zur 
B en utzu n g des M useum s geben sollen , m üssten ihm zu billigem  
P re ise , aber auch leihw eise ohne E n t g e l t 3) zur V erfü gu n g gestellt 
w erden. D aneben sollte p ersön lich e F ü h ru n g  durch F a ch le u te  
gep flegt w erd en ; wo m an d am it einen V e rsu ch  g em ach t hat, sind  
glänzende R esu lta te  erzielt. F e r n e r  m öch te es w ünschensw ert sein,

!) Die Volksunterhaltung, herausgeg. von Raphael Löwenfeld, I. Jahrg.
1898. Heft 1/2, 3/4.

2) Das hier von den Kunstmuseen Gesagte gilt natürlich ebenso be­
züglich der belehrenden: der ethnographischen, hygienischen u. s. w. Museen.

3) Etwa wie es jetzt im ethnographischen und im Altertumsmuseum 
zu Kopenhagen der Fall ist.

1 1 *



14 0 YVetekamp, N r. 9 u. 10 .

aus dem reichen Stoff der grossen Museen kleinere Sammlungen 
auszuscheiden und als Wandersammlungen an diejenigen kleineren 
Städte für bestimmte Zeit zu überweisen, die sich darum bewerben 
und geeignete Räume zur Aufstellung zur Verfügung haben. Leider 
werden wir auch hier wieder feststellen müssen, dass es zu häufig 
an letzteren fehlen wird.

Neben den erwähnten, auf die Förderung der i n t e l l e k t u e l ­
len und ä s t h e t i s c h e n  Bildung hinzielenden Bestrebungen dürfen 
wir aber des B e d ü r f n i s s e s  n a c h  Z e r s t r e u u n g  d u r c h  Spi el  
und edle G e s e l l i g k e i t  nicht vergessen, dessen Bedeutung wir 
schon oben hervorgehoben haben. Die Befriedigung dieses Be­
dürfnisses wird allerdings in verschiedener Weise zu gestalten sein, 
je nach den Witterungsverhältnissen, nach der guten oder schlech­
ten Jahreszeit.

Für den S o m m e r  ist diese Geselligkeit möglichst in d a s  
F r e i e  zu legen. Nichts ist nötiger, als dass unsere städtische Be­
völkerung aus dem Staub und Dunst der Städte in die freie Natur 
hinausgelockt wird und sich dort frischem, fröhlichem Spiel hingiebt. 
Unsere Parks sind nun leider bis jetzt im allgemeinen wenig dazu 
geeignet, sie sind zu sehr als gärtnerische Schmuckanlagen, zu 
wenig als Spiel- und Tummelplätze gedacht. Wohl sehen wir in 
ihnen prächtige weite Rasenflächen, leider aber ist das Betreten 
derselben nicht gestattet, die Besucher müssen sich ängstlich auf 
den mehr oder weniger breiten staubigen Wegen halten. Und sind 
sie ermüdet, so müssen sie sehen, ob sie auf einer der Bänke 
Platz finden —  was, besonders wenn eine ganze Familie beisam­
men ist, oft sehr schwer fällt — oder sie sind auf den Wirtshaus­
besuch angewiesen. Und doch, wieviel wohlthuender würde der 
Ausflug sein, wenn Gelegenheit gegeben wäre, sich einmal im 
Grünen in der Sonne oder im kühlen Schatten auszustrecken, wie­
viel gesunder würde das namentlich für die Kinder sein, als wenn 
sie in den staubigen Wegen hocken müssen; und welche idyllischen 
Bilder schönen Familienlebens und reinen Glücks sieht man da, 
wo ein Rasenplatz zum Lagern freigegeben ist. E s wird hohe 
Zeit, dass mit der gerügten Beschränkung in ausgiebigster Weise 
aufgeräumt wird. Fürchtet man,  dass der Rasen zu sehr leiden 
würde, eine Furcht, die ich für wenig begründet halte l ), wenn nur

J) Dass eine solche Freigabe sehr wohl möglich ist, zeigen Hamburg, 
London, Christiania und Kopenhagen, in letzterem vor allem der schöne 
Park von Frederiksberg. Dort fand ich auch eine andere sehr schöne und 
nachahmenswerte Einrichtung. An einzelnen Stellen sind einfache Tische 
mit Bänken aufgestellt, an denen die in der Nähe wohnenden Arbeiter nach 
beendeter Arbeit im Kreise ihrer Familien ihr von diesen mitgebrachtcs 
Abendbrot einnehmen können, eine Gelegenheit, von der ausgiebig Gebrauch 
gemacht wird. — Hier möchte ich auch noch eine Beobachtung aus Bergen 
(Norw.) erwähnen. Die ausser dem Hause arbeitenden Arbeiter nehmen 
dort gern das ihnen von den Frauen oder Kindern gebrachte Mittagbrot im 
Stadtpark ein, dabei können sie an mehreren Tagen der Woche zugleich ein
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m öglichst grosse F lä ch e n  freigegeben  w erden, so m ag man im m er  
nur einzelne T eile  fre ig eb en , dam it die eine Z eitlan g benutzten  
T eile  sich w ied er erholen können. U n d  sollte w irklich d er R asen  
etw as von seiner S am m etäh n lich k eit verlieren , so w ird d ieser  
N ach teil w eit aufgew ogen d urch  die guten F o lg en  fü r die V o lk s­
gesundung.

L e id e r ist auch die Zahl d er freien P lä tz e  in unseren grossen  
S tädten  eine viel zu geringe. M an kann das feststellen , ohne 
irgend jem and daraus einen V o rw u rf zu m achen. D as H e ra n ­
w achsen der S täd te  geschah  m it ein er solchen S ch nelligkeit, dass  
es nur schw or m öglich w ar, auch nur dem W ohnungsbedürfnis  
G enüge zu t hun,  und dass m an an w eitere Fo rd eru n g en  kaum  
denken konnte. Zudem  fehlte es dam als durchaus an E rfah ru n gen  
d arüber w elche E in rich tu n gen  in den so stark  vergrösserten  S täd ten  
fü r die Z w ecke der V olk sw oh lfah rt nötig seien. U m som eh r is t  
es ab er jetzt, wo diese E rfah ru n gen  vo rlieg en , geb o ten , das V e r ­
säum te m öglichst nachzuholen und von vornherein  fü r die Z ukunft 
zu sorgen d a d u rch , dass bei d e r S t ä d t e e r w e i t e r u n g  g r o s s e  
m i t  R a s e n  b e w a c h s e n e  S p i e l - ,  E r h o l u n g s -  u n d  T u m m e l ­
p l ä t z e  i n h i n r e i c h e n d e r  Z a h l  b e s c h a f f t  w e r d e n .

V o r  allem  aber sollte man auch  b e streb t sein , e t w a  n o c h  
i m I n n e r n  d e r  S t ä d t e  v o r h a n d e n e  f r e i e  P l ä t z e ,  b esond ers  
auch  a lte , schon m it B äum en bestandene K irch h ö fe  v o r  j e d e r  
B e b a u u n g 1) zu  b e w a h r e n .

F re ilich  is t es ja fü r den V e rtre te r  d er Fin an zen  eine schöne  
Sach e, wenn er durch V e rk a u f eines solchen P la tz e s  einen günstigen  
S tadthaushaltsplan  aufstellen kann,  ab er m an sollte doch n ich t 
vergessen , dass diese Einnahm en auf K o sten  d er V olk sgesu n d h eit 
g em ach t w erd en , und dass sp äter die B eseitig u n g d er d adurch  
hervorgerufenen S ch äd en  o ft das V ie lfa ch e  von dem  k osten  w ird, 
was d er V erk au f ein geb racht hat. W ie  angenehm  und w ohlthuend  
auch  fü r das A uge eine häufige U n terb rech u n g  des H äu serm eeres  
durch m it B äum en b ew ach sen e P lä tze  w irk t, das w ird  m ir jed er  
zu^eben, d er einm al einen B lick  auf B u k a re st gew orfen h a t, wo 
solche P lä tz e , auf denen go ttesd ien stlich e  G ebäude gestan den  
haben —  ich  glaube auf G rund k irch lich er V o rs c h rift  — , von  
d er W iederbebauung ausgeschlossen  sind.

Freikonzert einer Militärkapelle geniessen. Auch in anderen Städten Nor­
wegens habe ich solche Freikonzerte von Militärkapellen getroffen. An 
geeigneten Stellen sind zu diesem Zwecke dauernd Orchesterpavillons auf-

geste England hat man sich durch die früher gemachten Erfahrungen
gezwungen gesehen, den Verkauf von unbebautem Gemeindeland an Private 
von einem Beschlüsse des Parlaments abhängig zu machen, das vorher ein 
Gutachten der vor einigen Jahren gegründeten ,.Common preserving society“ 
einzuholen hat. Möchte es nicht dahin kommen, dass auch bei uns ein 
solches Gesetz nötig wäre!
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In  w elch er W e ise  nun die G eselligk eit im F reien  o rgan isiert 
w erden kann,  d afü r verw eise ich auf die über den D resd en er „ H eid e­
p ark “ in m einem  V o rtra g e  „S ch afft V o lk sh eim e!“ 1) gem ach ten  A n ­
gaben.

U n sere  k lim atisch en  V erh ältn isse  gesta tten  nun leid er den 
A u fen th alt im  F re ie n  nur in b esch rän k tem  M a sse , w ährend das 
B ed ü rfn is  nach E rh o lu n g  und Z erstreu u n g  ein d auerndes ist. 
H ie r  t r i t t  uns nun m it zw ingender N otw en d igk eit die F o rd e ru n g  
entgegen , d er w ir schon w iederholt b egegneten , die S ch affun g ge­
e ign eter R äu m lichk eiten . W ä h re n d  m an bei den w eiter oben b e­
schriebenen V eran staltu n gen  sich m it gem ieteten  Räum en od er m it 
S ch u l-, R a th a u s- u. s. w .'S ä le n  behelfen k an n , da es sich im m er 
nur um vereinzelte  V eran sta ltu n g en  h an d elt, is t das h ier, wo es 
sich um ein dauerndes, ja  täg lich es B ed ü rfn is h and elt, n ich t m öglich. 
E s  m u ss, w enn unser V olk sleb en  n ich t sch w er und dauernd ge­
sch äd ig t w erden so ll, fü r die E rrich tu n g  von G ebäuden geso rg t 
w erden, die allein d er V olk sb ildu n g und V olk serh olu n g gew idm et, 
jed erzeit fü r diesen Z w eck  zur V erfü gu n g  ste h e n , G eb äud en, fü r  
die sich  d er N am e „ V o l k s h e i m “ ein geb ü rgert hat.

D ie  E in rich tu n g  eines solchen „V olk sh eim es“ kann eine au sser­
ord en tlich  v ersch ied en e sein. Im  ein fachsten  F a lle  w ird  es aus 
ein er B ü ch e r- und L eseh alle  und v ie lle ich t einigen Z im m ern für 
U n terrich tszw eck e  und G eselligkeit b estehen. W o  grössere M ittel 
zur V erfü g u n g  steh en , w ird  m an einen od er m eh rere Säle fü r  
V olk su n terh altu n gsab en d e, C o n ce rte  und T h eatervo rstellu n gen , V o r­
trä g e , volkstü m lich e K u n s t- und K u n stgew erb eau sstellu n gen  u. s. w. 
hinzufügen. D ringend erw ü n sch t is t es au ch , dass zum V olk sh eim  
ein g rö sserer G arten  m it Spielplätzen  fü r K in d e r und E rw a ch se n e  
geh ört. S te ts  sollte G elegen h eit fü r einfache B ek östigu n g  und  
E rfrisch u n g  geboten  w erden, jedoch  ohne T rin k - und V erzeh ru n g s­
zw ang. P o litisch e  und religiöse T en den z sollte ferngehalten  w erden.

In  m einem  oben erw ähnten V o rtra g e  „ S ch a fft V o lk sh e im e !“ 
habe ich  eine A nzahl von B eispielen  schon b esteh en d er „V olk s­
heim e“ gegeben, auf die ich  im übrigen verw eise.

W as  das „V olk sh eim “ sein w ill, ist in sehr sch ön er W e ise  
g esa g t in einem  S ch riftch en , das zur E rö ffn u n g  des V olk sh eim es  
„O ns H u is“ („U n ser H e im “) zu A m sterd am  2) herausgegeben w urde  
und eine m it Illu stration en  verseh en e S ch ild eru n g desselben giebt. 
E s  h eisst d o rt:

„ O n s  H u i s “ w ü n sch t das L eb en  d e r A rb e ite r zu heben  
d urch  das M ittel d er geistigen  E n tw ick e lu n g , die zur A rb e it g e ­
sch ick te r  m ach t und die freie  Z eit b esser gebrauchen lehrt.

*) Comenius-Blätter. V II. Jahrg. 1899, Heft 1/2.
Das Volksheim „Ons Huis“ ist der Opferwilligkeit eines Amster­

damer Bürgers, Herrn C. W. Janssen, zu verdanken und befindet sich 
Rozenstraat 12/16. Ich kann den Besuch des Gebäudes jedem sich für die 
Volksheimfrage Interessierenden, der nach Amsterdam kommt, nur empfehlen.
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E s  b ie te t G elegen h eit zum L esen  von B lä tte rn  und B ü ch e rn ;  
zur Ü bu n g in d er G y m n a stik ; zum G enüsse von U n te rric h t im  
K o ch en  und S ch n e id e rn ; zum H ören  von w issenschaftlichen  V o r­
trägen  und L ek tion en  ü ber allerlei G egen stän d e; zum Zusam m ensein  
in geselligen , belehrenden C lubs und zur T eilnahm e an A bend­
zusam m enkünften, wo M usik und Sang, S ch ausp iel und L ich tb ild e r, 
launige und ernste V o rträ g e  das P ublikum  b eschäftigen  sollen.

„D er 1 2 jäh rige Ju n g e  soll am T u rn en  teilnehm en k ön nen ; 
der 18 jä h rig e  B ru d er seinen P la tz  im L e sesaal fin d en, wo auch  
seine E lte rn  w illkom m en sind. D enn verh eira te te  und u n ver­
h eiratete  F ra u e n  w erden überall zugelassen. A u ch  fü r junge 
M ädchen steh t d er T u rn saal zur V erfü gu n g  und fü r F ra u e n  der  
X e se sa a l. In  den C lu b s, den V o rträ g e n , den U n terrich tsstu n d en  
kann das Publikum  gem isch t sein, geschw eige denn bei den A ben d ­
zusam m enkünften, wo m an es am liebsten sehen w ird , wenn die 
E lte rn  zusam m en m it ihren grossen  K in d ern  kom m en.

„Beinahe alles soll ein kleines E in trittsg e ld  kosten  von  
bis 10 cts. (4 — 17 Pf.). A b e r auch  u m sonst soll das eine od er 
andere zu haben sein, u. a. rech tsk un d ige A usk un ft, die 2 R e c h ts ­
anw älte jedem  erteilen w erden, d er etw as auf dem G eb iete  u n serer  
R ech tsp flege  od er in B ezu g auf B esch w erd en  w issen w ill, bei 
denen er sich  n ich t zu helfen weiss.

„ , O n s  H u i s ‘ i s t  n i c h t  a l l e i n  m i t  R ü c k s i c h t  a u f  d i e  
a r b e i t e n d e  K l a s s e  e r r i c h t e t .  N e i n ,  e b e n s o s e h r  m i t  R ü c k ­
s i c h t  a u f  d i e  B e g ü t e r t e n .  D i e s e n  w i r d  h i e r  G e l e g e n h e i t  
o - e g e b e n ,  d e n  A r b e i t e r  u n d  s e i n e  A n g e h ö r i g e n  k e n n e n  zu  
l e r n e n  u n d  i h n e n  m i t z u t e i l e n  v o m  B e s t e n ,  w a s  s i e  h a b e n :  
v o n  a l l e m ,  w a s  s i e  in K o p f  u n d  H e r z  a n g e s a m m e l t  h a b e n  
a n  K e n n t n i s  u n d  E r f a h r u n g .  H i e r  s o l l e n  d e r  G e l e h r t e  
s e i n e  W i s s e n s c h a f t ,  d e r  K ü n s t l e r  s e i n e  K u n s t ,  d i e  K u n ­
d i g e n ,  i n w e l c h e m  F a c h e  e s  a u c h  s e i n  m ö g e ,  i h r e  K e n n t ­
n i s s e  d e n e n  d a r b r i n g e n ,  d i e  n i c h t  G e l e g e n h e i t  g e h a b t  
h a b e n ,  d a v o n  zu h ö r e n  o d e r  z u  l e r n e n .  H i e r  s o l l  d u r c h  
u n g e z w u n g e n e n  V e r k e h r ,  f r e u n d s c h a f t l i c h e n  T o n ,  g e ­
s e l l i g e s  B e i s a m m e n s e i n  d e r  e i n e  d e m  a n d e r e n  n ä h e r ­
g e r ü c k t  u n d  d a d u r c h  e i n e  g e g e n s e i t i g e  W e r t s c h ä t z u n g  
b e w i r k t  w e r d e n ,  d i e  f ü r  b e i d e  T e i l e  w o h l t h ä t i g  w i r k t .  
S o  s o l l e n  a u c h  d i e ,  w e l c h e  a l s  L e i t e r ,  R e d n e r  o d e r  L e h r e r  
a u f t r e t e n ,  u m  v o n  d e m  i h r i g e n  zu g e b e n ,  i h r e r s e i t s  w i e d e r  
e m p f a n g e n  u n d  a u f  i h r e  A r t  l e r n e n  u n d  i h r e n  G e s i c h t s ­
k r e i s  e r w e i t e r n .  W illkom m en sind alle, die zu diesem  Z w ecke  
m itw irken wollen. E s  w ird  n ich t nach d er religiösen oder politischen  
Ü berzeugun g derjenigen g e fra g t, die in irgend w elch er W e ise  an 
den V eran staltu n g en  teilnehm en w ollen. N iem an d , d er sich  an  
die O rdnungsbestim m ungen halten wi l l , soll abgew iesen w erden. 
E in  jed er —  danach stre b t d er V o rsta n d  —  soll sich in ,Ons 
H u is‘ behaglich  fühlen, als sei e r im eigenen H au se .“



14 4 Wetekamp, N r . 9 u. 1 0 .

V o n  b eson d erer W ic h tig k e it is t es, dass bei d er E rrich tu n g  
und V e rw altu n g  d er V olk sh eim e d er S ch ein  verm ieden w ird , als 
handele es sich  um W oh lth ätig k eitsan sta lten  im Sinne von A lm osen­
a n sta lte n ; sow ohl bei A ufbringung d er M ittel wie bei d e r V e r­
w a ltu n g 1) sollten  m ö glich st alle beteiligten  K re ise  zur M itw irkung  
herangezogen w erden. W o  die M ittel zur E rric h tu n g  von Einzelnen  
au fgeb rach t w erden, sollten w enigstens die besonderen V e ra n sta l­
tungen n ur gegen ein —  allerdings gering zu bem essendes —  
E n tg e lt  als B e itra g  zu den V e rw a ltu n g sk o ste n 2) offenstehen . N ur 
so is t es m öglich , in den B esu ch ern  das eth isch  und sozial so 
au sserord en tlich  w ichtige G efühl d e r S e l b s t h i l f e  zu w ecken und 
zu fö rd e rn , die V olk sh eim e zu w ahren W o h lth ätig k eitsan stalten , 
d. h. zu solchen, die die H ilfe  zur S elbsthilfe  gew ähren , zu gestalten .

L a sse n  Sie m ich bezüglich  d er A ufbringun g d er M ittel noch  
einige n ähere A usführungen geben.

In  G reiz  bildete sich  auf V eran lassu n g  des „V erein s für 
V olk sw o h l“ im Ja n u a r  1 8 9 8  eine G esellsch aft m it b esch rän k ter  
H a ftu n g  zum Z w eck e d er V olksheim gründung, die ihre T h ä tig k e it  
m it 6 2  S tam m ein legern  begann, die im G anzen 6 1 5 0 0  M . zeichneten. 
A m  1. O k to b er d. J .  konnte das V olk sh eim  erö ffn et w erden. D ie  
(freie) B en u tzu n g is t von d er M itg lied sch aft zum V e re in  fü r V o lk s­
w ohl —  V ierte lja h rsb e itra g  5 0  P f . —  abhängig. N ich tm itg liedern  
is t m eh rm aliger gastw eiser B e su ch  g e sta tte t.

In  A lten d o rf bei E sse n  w urde zur E rrich tu n g  eines aufo
k leinere V erh ältn isse  b erechn eten  V olk sh eim s, das besonders junge  
L e u te  d er arbeitenden K la sse n  dem  K neip en leb en  und dem  K o s t­
gängerw esen  entziehen so llte , aus A rb eiterk reisen  h erau s eine 
G e sellsch aft gegründet. N achdem  es län gere Z eit n ich t gelungen  
w ar, das n ötige G eld  zusam m enzubringen, sch oss die A lte rs - ijnd 
In  v a lid e n -V e rsich e ru n g s- A n sta lt das fehlende K a p ita l v o r , das 
nun von den M itgliedern  d urch  kleine B e iträ g e  getilg t w ird.

B eson d ers em pfehlensw ert, um auch  w eniger B e m itte lte n  die 
T eiln ahm e zu erm öglichen, m ö ch te  die B i l d u n g  v o n  G e n o s s e n ­
s c h a f t e n  s ei n;  allerdings is t da vorauszusetzen, dass B e g ü te rte re  
die S ach e m it grösseren  B e trä g e n  unterstü tzen . Ü b erh au p t kann  
den m it G lü ck sgü tern  G esegn eten  nur aufs W ä rm ste  ans H e rz  
geleg t w erden, einen T eil ih res Ü berflu sses gerad e auf die S tiftu n g  
von V olksheim en zu verw end en , und zw ar n ich t d u rch  L e g a te , 
die n ach  ihrem  T o d e  fällig  sind , sondern schon bei L e b z e ite n ;  
le tz teres  im In te re sse  d er S ach e sow ohl, denn au ch  hier g ilt das

*) Der Begründer von „Ons Huis“ z. B. hat festgesetzt, dass in dem 
aus 18 Mitgliedern bestehenden Vorstände 5 Arbeiter und 5 Frauen sein 
müssen.

_2) W ir wollen bei dieser Gelegenheit erwähnen, dass in Dresden aus 
den Überschüssen der bisherigen Volksheime im letzten Jahre ein neues, 
fünftes hat gegründet werden können, trotzdem im letzten Jahre das Lehr­
lingsheim und das Mädchenheim Zuschüsse verlangten,
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W o rt, dass d op pelt giebt, w er schnell giebt, sondern au ch  in ihrem  
eigenen In teresse , d am it sie selbst noch die F re u d e  haben an den  
guten  E rfo lgen  ihres W erk es.

A b er auch ö ffen tlich e , besonders kom m unale M ittel sollten  
n ich t ausgeschlossen  sein , besonders d a , w o es sich  um V o lk s-  
heim e im b esten  Sinne des W o rte s , um B ild u n gs- und E rh o lu n g s­
anstalten  fü r a l l e  S c h i c h t e n  d e r  B e v ö l k e r u n g 1) handelt. E s  
könnte das in d er W e ise  g esch eh en , d ass die G em einden ihre  
schon bestehenden od er zu errich tend en  B ü ch e r- und L eseh allen  
zu V olksheim en ausgestalten  od er d a d u rch , dass sie K ö rp e r­
sch aften , w elch e V olk sh eim e errich ten  w ollen, durch  G eldzuschüsse  
od er Ü b erlassu n g  von G ebäuden od er G rund und B od en  od er  
durch Ü berw eisung ein er B ib lioth ek  u nterstü tzen . — ■

A u f eine Q uelle d er G eld besch affun g, auf die ich  in m einem  
m eh rfach  erw ähnten  V o rtra g e  schon kurz hingew iesen habe, m ö ch te  
ich  noch näher eingehen, es sind dies die Sam m lungen zur E r ­
rich tu n g äu sserer Z eichen  d er V ereh ru n g  fü r bedeutende lebende  
oder versto rb en e M än n er od er F ra u e n  od er d er F e ie r  b edeu tend er  
E reig n isse .

S ich er ist es als ein schönes und erfreu lich es Z eichen  zu 
b egrü ssen , dass das B ed ürfn is nach solchen E h ru n gen  sich  in so 
ausgedehntem  M asse gelten d  m ach t, ich  m öch te ab er glauben, dass  
m an in d er A r t  d er A usfü h ru ng auf einen schlim m en A bw eg  
geraten  ist. E s  is t fa s t selb stverstän d lich  gew ord en , dass man  
bei dem B e g riff  „D enkm al“ an eine auf irgend einem P la tz e  od er  
an irgend einer S tra sse  au fgestellte , p o rträ tg etreu e  B ildsäule denkt. 
U n d  d och  m uss sich  jedem  aufm erksam en und selbständigen B e ­
ob ach ter die F r a g e  au fd rän gen , ob denn w irklich  diese A r t  von  
„D enkm älern“ dem  Z w ecke, die E rin n eru n g  an die darzustellenden  
P ersön lich k eiten  n i c h t  n u r  b e i  d e r  M i t w e l t ,  s o n d e r n  a u c h  
b e i  d e r  N a c h w e l t  w ach zu erh alten , entsprechen  und ob auch  
n ur ein nennensw erter B ru ch teil derselben  w ah rh aft künstlerischen  
Em p fin du ngen  G enüge leistet.

S chon die A r t  d er je tz t beliebten A u fstellu n g m uss zu 
B ed enk en  V eran lassu n g geben. D as S tand bild  b efin det sich  auf 
einem hohen, o ft n ü ch tern en , k ach elofenäh nlich en , oft m it alle­
go risch e n , fü r das V o lk  u nverständ lich en  D arstellun gen  über­
ladenen P o sta m e n te , w elch es die H a u p tsa ch e  fü r ein geistiges  
E rfa sse n  d er d argestellten  P ersö n lich k e it, das G e s ic h t, dem b e­
quem en B e tra ch te n  des Z u sch au ers en trü ck t, zum m indesten aber  
in eine fü r die B eob ach tu n g  ungünstige L a g e  b ringt. B e i  trü b em

]) Wo nur eine Anstalt errichtet wird, sollte es in diesem Sinne ge­
schehen; nur ein solches Volksheim kann der einen seiner grossen Aufgaben, 
die v e rsch ie d e n e n  B e v ö lk e ru n g s k la s s e n  e in a n d e r  n ä h e r zu fü h ren  
u nd so so z ia l a u s g le ic h e n d  zu w irk e n , voll gerecht werden. Daneben 
mögen dann je nach Bedürfnis besondere „Mädchenheime“, „Lehrlingsheime“, 
„Arbeiterheime“ u. dgl. errichtet werden.
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W e tte r  —  und das is t ja  bei uns leid er n ich t gerad e selten —  
re ich t die B eleu ch tu n g fü r die grosse  E n tfern u n g  n ich t aus,  bei 
klarem  W e tte r  b eein träch tigen  die sch arfen  S ch a tte n  die gute  
W irk u n g . M an m ache n ur einm al die P ro b e  au f das E x e m p e l  
an den grossen  D en km älern  fü r K a ise r  W ilh elm  I . in B erlin  und  
B reslau .

D ie  A ufstellu ng iso lierter S tan d b ild er m a ch t es au ch  fast 
u nm öglich , den zu E h ren d en  in seinem  W irk e n , in seinem  V e r ­
h ältnis zu seiner Z e it darzustellen . A m  D enkm al F rie d rich s  des 
G ro ssen  in B erlin  is t  es ja  vom  S tan d p u n k t d er kün stlerischen  
W irk u n g  aus gelu n gen ; ab er w er kann sich  ohne grossen  K o m ­
m en tar in d er Ü b erfü lle  von Fig u ren  zu rechtfin d en  und w er kann  
sich  in den W ogen  des vorbeiflutenden L e b en s ihrem  Studium  
hingeben ?

U nd w ie trü b selig  nehm en sich  die S tan d b ild er au s, wenn 
d er R egen  an ihnen niederläuft, oder wenn S ch n ee alle irgendw ie  
h ervo rtreten d en  T eile  b ed eck t, g a r n ich t zu reden von dem  w enig  
erhebenden A n b lick , d er sich d a rb ie te t, w enn V ög el ih re N e s te r  
an den D en km älern  anbringen od er son st w enig resp ek tv o lle  A n ­
denken an ihren B esu ch  zurü ck lassen . W ie  tra u rig  g a r  w irkt es, 
wenn die in M arm o r h ergestellten  D en k m äler den ganzen W in te r  
hindurch  in einen H olzk asten  eingeschlossen  w erden, d er sich er  
w enig geeig n et is t , k ü n stlerisches od er p ietätv olles Fü h len  und 
D en ken  zu erregen.

W ie  kann au sserd em  die re ch te  w eihevolle S tim m u n g und 
Sam m lung bei dem B e o b a ch te r  en tsteh en, inm itten  des unharm oni­
schen G eräu sch es des T a g e s v e rk e h rs , im G etrieb e des A llta g s ­
lebens, in das die D en km äler h in ein gesetzt sin d ?

U nd  nun noch ein B e d e n k e n : W e r  viel im L a n d e  um her
k om m t, d er w ird  em pfunden h ab en , w ie erm üdend d u rch  ihre 
G leich artig k eit die M enge d er S tan d b ild er K a ise r  W ilhelm s I . 
und an d erer H ero en  w irk en , wie w enig diese G le ich a rtig k e it, die 
sich  n ich t verm eid en  lä s s t, weil d er G egen stand  d er D arstellu n g  
die M ö g lich k eit ein er grossen  M an n igfaltigk eit au ssch liesst, an 
und fü r sich  g eeig n et ist, in re c h te r  W e is e  erhebend und anregend  
au f das p atrio tisch e  G efühl zu w irken.

W ir  können nur froh  se in , dass die D en k m alssu ch t eine 
E rsch e in u n g  e rs t d er neuesten  Z eit ist. M an stelle sich  nur den  
W a ld  von D en km älern  vor, der vorhanden w äre, w enn m an schon  
in frü h erer Z eit F ü rs te n , F e ld h e rre n , P hilosoph en, D ich te r u. s. w. 
in derselben W eise d u rch  S tan d b ild er allerorten  v e rh e rrlich t h ätte , 
wie es je tz t geschieh t.

B ed en k lich  bezüglich  des k ün stlerischen  W e rte s  d er je tz t  
geb räu ch lich en  D en k m äler m uss es au ch  m a ch e n , dass sie der 
k ünstlerisch  u n fru ch tb arsten , trostlosen  Z eit nach  dem fu rch tb aren  
3 0 jäh rig en  K rie g e  en tstam m t. V o r  jen em , die d eutsch en  G aue  
verw üstenden K rie g e , zur Z eit d er grössten  K u n stb lü te  des M itte l­
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alters, h at man d er E h ru n g  d er V erstorb en en  vorzugsw eise G rab -  
D en km äler in und an K irch en  und K ap ellen  gew eiht. A u ch  das 
V olk , das uns bezüglich der S k u lp tu r im m er ein glänzendes V o r ­
bild bleiben w ird , die G riech en , pflegte die S tand bild er seiner  
G ö tte r und d er grossen M änner, die sie ehren w ollten, au ssch liess­
lich  in den H allen  d er T e m p e l, in den heiligen H a in e n , den  
T h e a te rn , auf den F estp lä tz e n  fü r die N ation alsp iele 11. s. w. auf­
zu stellen , d. h. an „ O r t e n ,  d i e  v o n  d e r  U n r u h e  u n d  d e m  
G e r ä u s c h e  d e s  t ä g l i c h e n  L e b e n s  e n t r ü c k t ,  a n  s i c h  s c h o n  
e i n e  d e m  Z w e c k  d e r  E r r i c h t u n g  g ü n s t i g e ,  p i e t ä t v o l l e  
S t i m m u n g  h e r v o r r u f e n  m u s s t e n “ 1).

A b e r sollen w ir denn von d er A u fstellu n g von bildlichen  
D arstellungen ab lassen ? K ein esw egs. N iem and w ird  etw as da­
gegen haben können, wenn m an etw a einen grossen  M an n , eine 
«•rosse F ra u  durch  ein aufgestelltes D enkm al an d er S tä tte  ih rer  
W irk sam k eit ehrt. S eh r schön w ar auch z. B . d er G ed ank e, den 
liebensw ürdigen M ärch en erzäh ler A nd ersen  in Stein  und E rz  auf 
dem grossen K in d erspielp latz in K op enh agen  zu verew igen , wenn 
es uns auch sch ein t, als h ätte  man b esser g e th a n , in R ü ck sich t  
auf die k lim atischen  V erh ältn isse  das Standbild  d o rt in einer 
offenen H alle od er R otu n d e aufzustellen, die zugleich  den K in d ern  
als U n terstan d  bei sch lech tem  W e tte r  dienen konnte.

W og egen  aber gek äm p ft w erden mu s s ,  is t  d er G edanke, 
dass man n u r  durch  ein m itten  in das T a g e sg etrieb e  au fgestelltes  
Standbild  in der je tz t geb räu chlichen  F o rm  das A ndenken an 
grosse M än ner od er F ra u e n  ehren könne. „M uss es im m er ein 
Standbild  se in ?“ fra g t A ven ariu s im „ K u n stw a rt“ 2) und a n tw o rte t  
auf diese F r a g e :  „ E s  k a n n  ja,  ab er cs m uss n ich t, denn etw a
ein gutes R eliefbilduis im  P o sta m e n t, das ganz bequem  in des 
B esch au ers  A ugenhöhe lie g t, zeigte uns W ilh elm s des E rs te n  
A n g esich t noch viel deutlicher, viel ein drucksvoller, als d er kaum  
k enntliche, gesch w ärzte  und b eschm utzte  K o p f hoch  droben. D ann  
könnte also oben hinaufkom m en, w as sich b esser in p lastisch er  
G estaltu n g sow ohl wie zu d e k o ra tiv e r W irk u n g  eign ete und zu­
gleich  die P h an tasie  viel w ärm er anzuregen v erm ö ch te . D e r alte  
B arb aro ssa , S iegfried  d er junge m it dem  S ch w e rt od er ein d eu tsch er  
Ma n n,  d er den P flu g  v e rte id ig t, od er ein d eu tsch es W eib  s ta tt  
der antikischen  G erm ania, oder eine heim kehrende K rieg e rg e sta lt, 
od er der aufschw ebende A a r ,  in katholischen G auen M aria als 
Schützerin  des V aterlan d es oder S an k t M ichael od er der D rach en -  
tö te r  —  es w äre ja  an M otiven  ein Ü b erflu ss  und, w as das B e s te :  
die einzelne S ta d t könnte bei solch fre ier A uffassu ng viel le ich te r  
eine besondere Beziehung zu ihrem  besonderen L e b e n  heranziehen.“

!) S c h a s le r ,  Dr. M., Über moderne Denkmalswut. Berlin, Carl
Habel. 1878.

2) Februar 1898.
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„Aber wir wären gar nicht auf all diese Standbilder be­
schränkt. Spring- und Nutzbrunnen (ja, ganz besonders Brunnen 
jeder Art) könnten so leicht durch Ausgestaltung und Zuthat zu 
Kaiser Wilhelm-Brunnen gemacht werden, die so schöne, anhei­
melnde und volkstümliche Denkmäler geben, wie Standbilder kaum 
jemals. W er die Probe auf die Richtigkeit dieser Bemerkung 
machen will, der vergleiche einmal die Wirkung der beiden nahe 
beieinanderliegenden W erke eines und desselben Künstlers: den 
Begasbrunnen und das Kaiser Wilhelm-Denkmal in Berlin auf das 
Publikum. Oder einen monumentalen Fahnenmast könnten wir 
errichten, wie Dresden deren zwei prächtige hat. Oder einen 
Aussichtsturm, den zu besteigen das Kaiserbild über der Thür 
gleichsam einladet, dass man sich der Heimat freue. Oder eine 
Brücke widmen wir ihm durch künstlerischen Schmuck, oder ein 
offenes Spielhaus für Kinder mit Bildern an der Rückwand, oder 
eine bedeckte Ruhehalle im Stadtpark —  alles nützliche und schöne 
Sachen zugleich, die ohne das Denkmalsgeld vielleicht nicht ent­
standen wären, Geschenke also, die gleichsam der gefeierte Be­
schenkte in freundlichen Stiftungen an sein Volk weitergiebt. Es  
sind ja tausend und tausend Möglichkeiten.“

„Die Krimmitschauer sind gleich am weitesten gegangen; 
sie widmen Bismarcks Namen einen besonders schön anzulegenden 
Hain. Das wird ein Denkmal, das allen übrigen Eines voraus hat: 
es wird mit jedem Jahr schöner. Ein Inschriftstein in stimmungs­
voller Umgebung wird es dem zueignen, dem mans geistig schenkt. 
Bäume pflanzt man schon lange Menschen und Ereignissen zu 
Ehren, warum nicht auch einmal einen ganzen H ain? Im allge­
meinen aber sind wir doch dafür, bei solchen Ehrungen die bilden­
den Künste mitreden zu lassen.“

Diesen Ausführungen kann man vom Standpunkte der Volks­
erziehung aus nur zustimmen. Die vorgeschlagenen Formen der 
Ehrung kommen teils der künstlerischen Erziehung zu gute und 
können wesentlich zur Pflege volkstümlicher Kunst und zur engeren 
Verbindung von Kunst und Volk beitragen, teils helfen sie uns 
Orte schaffen, an denen das Volk Erholung und gesellige Zer­
streuung finden kann. Auch dem Wunsche, dass bei den Ehrungen 
möglichst die bildenden Künste mitreden sollen, kann ich nur zu­
stimmen; er lässt sich aber auch in den Gedenk-Hainen leicht 
verwirklichen durch Aufstellung einer Büste, oder schöner Ruhe­
plätze, oder Arkaden oder Pavillons in oder an denen eine Büste 
oder ein Medaillon des zu Ehrenden angebracht wird oder Scenen 
aus seinem Leben dargestellt werden.

Die beste Möglichkeit aber, die Forderung guter Volkser­
ziehung zu verbinden mit einer wirklichen und dauernden Ehrung 
grösser Männer unter Heranziehung aller bildenden Künste, bietet 
meines Erachtens die Errichtung von „Volksheimen“.
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Das Gebäude selbst bietet der Baukunst Gelegenheit zur 
Entfaltung ihrer K räfte, ohne dass sie dabei an eine Schablone 
gebunden wäre. Im Gegenteil werden die wechselnden Bedürf­
nisse die grösste Mannigfaltigkeit vom monumentalen Riesenbau 
bis zum zierlichen Villenbau verlangen. Bildhauerkunst und Malerei 
werden ihr Können entfalten zum Schmuck des Gebäudes und 
zur bildlichen Darstellung des zu Ehrenden. Hier kann seine Be­
deutung und sein Verhältnis zu seiner Zeit aber auch voll zur 
Geltung kommen. Schon an der Aussenseite des Gebäudes können 
charakteristische Aussprüche des Gefeierten prangen, Friese Scenen 
aus seinem Leben darstellen oder in allegorischer Form auf sein
Wirken hindeuten.

In die Eingangshalle in stimmungsvolle Umgebung wird ein 
Standbild1) oder eine Büste von ihm aufgestellt werden. Hier 
finden auch die kleinern Standbilder oder Büsten bedeutender 
Zeitgenossen Platz. Die Wände werden geschmückt mit bildlichen 
Darstellungen aus dem Leben des Gefeierten oder aus der Ge­
schichte seiner Zeit. Kurz alle bildenden Künste und auch das 
Kunsthandwerk haben vollauf Gelegenheit zur Entfaltung ihres 
Könnens2).

Und dabei haben wir den grossen Vorteil, dass nicht alles 
wie bei den isolierten Standbildern bis aufs letzte Tüpfelchen von 
vornherein fertiggestellt sein muss. Sind die Mittel beschränkt, 
so gestalte man das Innere zunächst einfach und würdig und über­
lasse die weitere Ausschmückung der Zukunft; von selbst werden 
die Mittel dazu herbeifliessen. So giebt u. A. die weitere Aus­
stattung Gelegenheit, verdienstvolle Bürger der Stadt zu ehren da­
durch, dass man ihre Büsten oder Bilder anbringt, oder dass man 
mit den zu ihrer Ehrung gesammelten Geldern einzelne Zimmer, die 
dann nach ihnen benannt werden, mit besonderem künstlerischen 
Schmucke versieht u. s. w. So wird das Volksheim nicht allein

*) das zwar kleiner sein wird als die gebräuchlichen, isoliertstehenden, 
dafür aber wahrscheinlich auch künstlerisch wertvoller.

2) In mehreren Städten hat man den beiden ersten Kaisern, dem 
Fürsten Bismark, dem Feldmarschall Moltke gesonderte Denkmäler gestiftet, 
man hat so die Männer, die in enger Gemeinschaft den Traum des deutschen 
Volkes erfüllten, hier räumlich von einander aufgestellt, ohne Beziehung zu 
einander, ohne Beziehung zu ihrem Werk und zu ihren Mitarbeitern. Wie 
ganz anders hätte sich die Ehrung gestalten lassen, wenn die Errichtung 
eines Volksheimes zu gründe gelegt worden wäre! In eine stimmungsvolle 
Eingangshalle oder unter einen Kuppelbau konnte man die Standbilder der 
Heroen die im Leben zusammen gearbeitet hatten, auch vereint aufstellen. 
Bildhauerkunst und Malerei konnten mit einander wetteifern, deutsche Sage 
und Geschichte, das Ringen des Volkes nach deutscher Einheit und den 
endlichen Sieg dieses Gedankens zu verkörpern. Alle die grossen Männer 
und Frauen, welche mitgearbeitet haben an dem Bau des Reiches, konnten 
hier ihren Platz finden. So würden jene grossen Männer in Beziehung zu 
einander und zu ihren Werken gebracht und gerade dadurch die Ehrung 
um so grösser und dauernder geworden sein.
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ein Gebäude für Belehrung und Unterhaltung, es wird zugleich 
eine Stätte der Kunst, und eine Stätte der dankbaren Erinnerung 
und Ehrung sein, wie es im griechischen Altertum die Festplätze 
und die Vorhallen der Tempel waren.

Hierher strömt das Volk zu edler Beschäftigung zusammen, 
hier wird es, entfernt vom Geräusche und dem geschäftigen Trei­
ben des Tages zu derjenigen ernsten Sammlung des Gemütes an­
geregt, ohne die eine pietätsvolle Erinnerung nicht möglich ist 
und wird sich in steter Dankbarkeit dessen erinnern, dem der 
O rt geweiht ist.

Wenn ich so genugsam gezeigt zu haben glaube, dass die 
Errichtung eines Volksheimes als Denkmal nach jeder Richtung 
hin der jetzt üblichen Form der letzteren bei weitem überlegen 
ist, so scheint mir das in erhöhtem Masse der Fall zu sein beim 
Kaiser Friedrich.

In vielen Orten regt es sich nunmehr, nachdem man 
seinem V ater ein Denkmal errichtet hat, auch seiner durch ein 
dauerndes äusseres Zeichen zu gedenken. Kann man ihn, der 
im Geiste des Volkes lebt als der Dulder auf dem Kaiserthrone, 
der Förderer von Kunst und Wissenschaft, der Neubegründer des 
Kunsthandwerks, der allezeit bereite Helfer bei humanitären B e­
strebungen, ihn, der trotz der reichen Lorbeeren, die er sich auf 
deu Schlachtfeldern erworben hatte, den Krieg verabscheute, wirk­
lich in der rechten Weise ehren, wenn man ihm immer und immer 
wieder Reiterstandbilder widmet, die doch in erster Linie nur 
den Soldaten, den Feldherrn feiern, nicht aber den Führer zur 
lichten Höhe edler Menschlichkeit? Wahrlich, für niemanden 
kann ein „Volksheim“ als Denkmal besser geeignet sein, als für 
ihn; hat er doch selbst das beste Motto für ein solches gegeben, 
wenn er sagt: „Nur auf der Grundlage gesunder Volkserziehung 
kann gesunde Volksbildung gedeihen!“

Ich bin am Ende meiner Ausführungen. Wir haben die 
grossen Aufgaben kennen gelernt, die auf dem Gebiete der Volks­
erziehung der Lösung harren. W ir haben weiter gesehen, dass 
diese Aufgaben nur gelöst werden können, wenn für alle die 
Bestrebungen auf dem Gebiete der Volkserziehung in den „Volks- 
heiinen“ die nötigen Mittelpunkte geschaffen werden. Die Aus­
gaben, welche zu diesem Zwecke gemacht werden, werden sich 
reichlich verzinsen, denn wenn ein amerikanisches Sprichwort 
lautet: „Je voller die Bibliotheken, um so leerer die Gefängnisse“, 
so gilt das in viel höherem Masse von den Volksheimen.

Möchte die Frage bald in Fluss kommen, möchten vor allem 
die grossen Städte und Industriezentren mit gutem Beispiele vor­
angehen, wir sind fest überzeugt, dass es ihnen an Nachfolge nicht 
fehlen wird.



Volkstümliche Hochschulkurse in Dänemark.

Ü b e r die T h ätig k eit des K o p e n h a g e n e r  V o l k s - U n i v e r s i -  
t ä t s - V e r e i n s  liegt der erste  g ed ru ck te  B e ric h t v o r. („Folkelig  
U niversitetsu nd ervisn ing“ —  V olk stü m lich er H o ch sch u lu n te rrich t
— in K om m ission  bei Ja c o b  E rs le v  1 8 9 9 .)  W ir  entnehm en ihm  

das Folgen d e. D er V e re in  w ard im  M ai 1 8 9 8  gegrü n d et auf die 
A nregu ng von 7 A rb eiterverein en , denen sich  eine A nzahl an d erer  
V ereinigungen der dänischen H a u p ts ta d t anschlossen . D ie  U n i­
v e rsitä t an die sich der neue V erein  w andte m it dem  A nsu ch en, 
V eran staltu n g en  nach  A r t  d er englischen U n iv ersity  E x te n sio n  
in D änem ark  zu tre ffe n , w ählte einen ständigen A u ssch u ss von  
5 P rofessoren , der sich durch  2 H o ch sch u lleh rer (einen D ozenten  
d e r U n iv e rs itä t und einen P ro fe sso r d er lan d w irtsch aftlich en  H o ch ­
schule) ergänzte. E s  gelang dem  V erein e  fern er, die V erw altu n g  
des C lassenschen  Fid eik om m isses und des R a b e n -L e v e tz a u sch e n  
F o n d s  zu einem B e itra g e  von  je 6 0 0  K ro n en  zu veranlassen. 
A uch  ein V ersu ch  beim  M in isteriu m , zw ecks A usdehnung d er  
V olk svorlesu ngen  auf andere O rte  ausserhalb  d er H a u p ts ta d t einen  
S taatszu sch u ss von 5 0 0 0  K ro n e n  zu erlan g en , blieb n ich t ohne 
E rfo lg . D ie V orlesu ngen  begannen im F e b ru a r 1 8 9 9 ,  und bis 
M ai wurden 18  V o rtra g sre ih e n , jede zu 6 V o rträ g e n , g e h a lte n ; 
von den 7 L e h rern  w aren zw ei L e h re r  an d er U n iv e rs itä t, einer 
L e h re r  an d er V olk sh och sch u le zu A sk o v , w ährend vier den T ite l  
Cand. m ag. führen. D ie V o rträ g e  jed er R eih e folgten  in d er R eg el 
in Zw ischenräum en von 1 W o ch e  auf einander, nur 2 V o rtragen d e  
(P aul la C o u r, P ro fe sso r  zu A sk o v , und Cand. mag. B isgaard ) 
lasen zweim al in derselben W och e . A n  den L eh rgän gen  b eteilig ten  
sich au sser K o p e n h a g e n  die S täd te  H e l s i n g ö r ,  R i n g s t e d ,  
N y b o r g ,  K o l d i n g ,  H o r s e n s ,  A a r h u s ,  R a n d e r s ,  A a l b o r g ,  
H j ö r r i n g .  In  diesen O rten , die im ganzen  K ö n ig reich e  z e rs tre u t  
lie g e n , haben sich en tw eder aus schon bestehenden V erein en  
(A rb eiterverein en , V o rtra g s  vereinen) od er auch  selbständig V o l k s -  
U n i v e r s i t ä t s v e r e i n e  geb ild et (F o lk e  u niversitets fo ren in g er); in 
A a rh u s , d er H a u p tsta d t von Jü tla n d , h a t eine V erein igu n g von



3 0  M itgliedern  aus versch ieden en  G e se llsch aftsk reisen , d aru n ter  
die V o rstä n d e  von 1 4  b ürgerlichen  V e re in e n , die S ach e  in die 
H a n d  genom m en und fü r die O rdnung d er V o rträ g e  einen engeren  
A u ssch u ss von 7 M itgliedern  eingesetzt. D ie T eiln ah m e an den 
V orlesu n gen  ste h t an letzterem  O rte  jed em  frei gegen Z ahlung  
von i y 2 K ro n en  fü r die ganze R e ih e ; au sserd em  ab er bezahlen  
die unterstützenden V e re in e  je 2 5  bis 3 0  K ron en . In  den anderen  
S tä d te n , wo besond ere V olk su n iv ersitä tsv erein e  b esteh en , tragen  
diese die K o ste n  d er V o rträ g e  und d ecken sie aus den B e iträ g e n  
d er M itg lie d e r, deren Zahl m itu n ter re c h t b eträch tlich  is t (z. B . 
in R a n d ers  6 0 0 ) ;  d er Ja h re sb e itra g  b ew egt sich m eistens zw ischen  
1 und 2 K ro n e n ; N ich tm itg lied er haben en tw eder keinen Z u tritt  
od er bezahlen E in tr ittsg e ld  in v ersch ied en er H ö h e ; einige V erein e  
erheben auch  von ihren M itglied ern  au sser dem Ja h re sb e iträ g e  
fü r die V o rtra g sre ih e  1 bis 1 1/2 K ron en . A n V ortrag& gebühren  
w urden in sg esam t 2 4 9 0  K ron en  gezah lt. D ie Z a h l  d e r  Z u h ö r e r  
b etru g  im  G a n z e n  4 6 4 8  ( 3 1 1 1  M än n er und 1 5 3 7  F rau en ), davon  
kam en auf K op en h agen  1 1 2 1  ( 7 2 1  M än n er und 3 4 0  F ra u e n ). A m  
zah lreich sten  w aren  die H an dw erksgeh ilfen  v e r tre te n : 1 1 6 0 ,  dem ­
n äch st F ra u e n  ohne B e ru f : 1 0 3 5 ,  L e h re rin n e n : 3 5 9  (L e h re r  1 9 4 ), 
B e a m te  und M än n er d er freien  B e ru fe : 3 2 2 ,  H an d lu n g sg eh ilfen : 
3 0 1  (G ehilfinnen 32) u. s. f. Z u r U n te rstü tz u n g  d er V o rträ g e  dienten  
wie in E n g la n d  L e i t f ä d e n ,  die fü r 20 Ö re  käuflich  sin d , und 
E r ö r t e r u n g e n .  D as V erfa h re n  h a t sich  auch  in D än em ark  gu t 
b ew äh rt, und die V olk svorlesu n gen  w erden im H e rb st in derselben  
W e ise  fo rtg esetz t. In  dem  B e rich te  sind 4 1  V o rtrag sre ih en  von  
2 8  L e h re rn  angezeigt. D ie  G egen stän d e sind entnom m en der  
G esch ich te , d er L itte ra tu r , d er S p rach fo rsch u n g , d er G esellsch afts­
w issen sch aft und d er N atu rw issen sch aft. G. H.
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Henriette Schräder f .
E in  N a c h ru f .

V or wenigen M onaten (M ärz-A p ril-H e ft S. 5 6  ff.) wurde den 
Lesern dieser B lä tter eine kleine Broschüre, betitelt „H enriette Schräder 
und das Pestalozzi-Fröbel-H aus“ zur L esu ng und W eiterverbreitung  
empfohlen. W enn heute wieder darauf zurückgegriffen wird, so ge­
schieht es, um der hochbedeutenden F rau , die den Gegenstand dieser 
Broschüre bildet und die sich auf dem Gebiete der Volkserziehung 
grosse Verdienste erworben hat, als einer vor wenigen W ochen H eim ­
gegangenen mit einigen W orten  des Abschieds und des D ankes zu

#
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gedenken. So schwer der Schlag für das Pestalozzi-Fröbel-H aus ist, 
seine geniale Leiterin zu verlieren, so gross der Schmerz der A n­
gehörigen und Freunde der Verstorbenen über ihr Dahinscheiden sein
mag __ wer nur annähernd die Summe ihres W irkens und Strebens
und das stetige Fortschreiten ihres Lebenswerkes zu übersehen ver­
m ag, dem bleibt das erhebende G efühl, dass es ein abgeschlossener, 
ein selten reicher und schöner Lebenslauf war, der am 2 5 . A ugust 
dieses Jah res sein Ende erreicht hat.

Zu Mahlum in Braunschweig als die älteste Tochter des Pfarrers  
B r e y  m a n n  geboren, wurde H e n r i e t t e  als heranwachsendes junges 
M ädchen nach Keilhau zu ihrem Grossonkel F r i e d r i c h  F r ö b e l  
geschickt. H ier war ihr „ein neuer Geistesfrühling aufgegangen“, und 
fortan war H enriette unauflöslich mit Fröbels Erziehungsbestrebungen  
und seinem Geiste verbunden. In  Dresden bildete sie sich unter ihm 
zur K indergärtnerin au s, folgte ihm später nach Liebenstein und 
gründete 1 8 4 9  in ihrem Elternhause in W atzum  eine mit einem 
Kindergarten verbundene Erziehungs- und Fortbildungsanstalt für
1 4 __18jährige junge M ädchen. Diese A nstalt wurde später in der
N ähe W olfenbüttels unter dem Namen „N eu-W atzum “ weiter aus-

- gebaut. Im  Ja h re  1 8 7 2  finden wir H enriette in Berlin an der Seite 
ihres Gatten K a rl S c h r ä d e r ,  dem eifrigen Teilnehmer und Förd erer  
der Interessen seiner Frau . Eine kleine Zahl gleichgesinnter Freunde  
scharte sich um sie und half zur Begründung des „Berliner Vereins 
für Volkserziehung“ ; aus ihm ist, aus den kleinsten A nfängen heraus, 
das heutige grossartige „ P e s t a l o z z i - F r ö b e l - H a u s “ hervorgewachsen.

Unablässig an ihrer eigenen Bildung weiter arbeitend, die Zeit­
strömungen sorgsam prüfend und mit den gediegenen Errungenschaften  
moderner A nschauung mitschreitend, gelang es F ra u  Schräder, den 
U nterricht im Seminar, den sie selbst erteilte, immer mehr zu vertiefen 
und auszubauen und ihm die praktischen E rfah ru n gen , die sie in 
ihrer K indergartenthätigkeit gew onnen, zu nutze zu machen. In  
allem nach Harm onie und möglichster V ollendung ringend, war sie 
der Ansicht, dass für die wahre Bildung der Frau , als der Spenderin 
häuslichen Glückes, eine Verschmelzung wissenschaftlicher K enntnisse 
mit einer guten praktischen Ausbildung auf dem Gebiete des weib­
lichen Lebensberufes notwendig sei, und sie gliederte deshalb dem 
Pestalozzi - F röb el - H ause die von F ra u  H e y l  gegründete H a u s ­
h a l t u n g s s c h u l e  an.

So hat sich H enriette Schräder das V erdienst erworben, den 
Frauen  auf ihrem ureigensten Gebiete ein reiches Feld  der Thätigkeit 
und zugleich die besten M ittel zu seiner Bebauung angewiesen zu 
haben. Sie hat die Frauenw elt aus dem trägen Gleichmass der G e­
wohnheit zu eigenem Denken aufgerüttelt, hat ihnen einmal wieder 
den W e rt und die Tragweite ihres Berufes vor Augen geführt, ihre 
Pflichten erweitert und vertieft, aber auch ihre W ürde erhöht. Sie 
will keineswegs die Frauen  von der W ah l solcher B erufe, die ihnen

C om en iu s-B lätter für Volkserziehung. 1899. 1 2
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bisher verschlossen waren, zurückhalten — sie sieht darin keine B e ­
schränkung der W eiblichkeit, wie es wohl engherzige oder ängstliche 
Seelen thun —  aber sie führt die sozialen Schäden unserer Zeit zum 
grossen Teil auf die U n z u l ä n g l i c h k e i t  in d e r  E r z i e h u n g  d e r  
F r a u  zurück und erw artet mit R ech t von den innerhalb ihrer Schranken  
zu selbständigerem D enken herangebildeten Frauen , von der bewussten, 
sorgfältigen Entw icklung so mancher schönen Fähigkeiten derselben 
eine V erbesserung der heutigen Zustände. Denn meist ist es wohl 
mehr U nkenntnis als T rägheit, wenn so manche F ra u  eine zweck­
mässige Lebensgestaltung nicht zu kennen scheint; sagt doch F rö b el: 
„der Mensch will lieber das R echte als das Schlechte“.

D as Leben H enriette Schräders wird sicherlich in nicht allzu 
langer Zeit G egenstand einer eingehenden W ürdigung werden, die der 
A llgemeinheit als ein nützliches Geschenk dargeboten werden k a n n ; 
möge dieses schöne Dasein allen, besonders aber den deutschen Frauen  
eine helle Leuchte auf ihrem Lebensw ege werden. A uf H enriette 
Schräder finden die W orte Pestalozzis volle A nw endung: „So geht
die Sonne Gottes vom Morgen bis am A bend ihre Bahn. Dein Auge 
bemerkt keinen ihrer Schritte, und Dein Ohr höret ihren L a u f nicht; 
aber bei ihrem U ntergange weisst Du, dass sie wieder aufstehen und 
fortwirken werde, die E rd e  zu wärmen, bis ihre Frü ch te  reif sind.

„L eser, es ist viel, was ich sage ; aber ich scheue mich nicht, 
es zu sagen.

„Dieses Bild der grossen M utter, die über der E rd e wandelt, ist 
das Bild der G ertrud und eines jeden W eibes, das seine W ohnstube  
zum H eiligtum G ottes erhebt, und ob M ann und K indern den Himm el 
verdient.“ 1)

Is t  auch die Sonne, der das P estalo zzi-F rö b el-H au s seinen 
U rsprung d ankt, untergegangen, so hat sie doch eine leuchtende 
Spur zurückgelassen, die noch lange, gleich dem nur allmählich ver­
glimmenden A bendrot, in tausend Herzen nachglühen wird: die
schöne V erheissung, dass neue K rä fte  kommen und das begonnene 
Liebeswerk im Sinne der Entschlafenen fortführen werden bis in die 
ferne Zukunft —  als ein herrliches, unvergängliches D enkm al ihres 
edlen G eistes! M .  V .

*) Heinr. Pestalozzi: „Lienhard u. Gertrud“. Kap. 124.



Rundschau.

In Z ü ric h  ist am 27. Oktober d. J .  ein Denkmal Pestalozzis enthüllt 
worden. Damit ist der Plan, den man am 150. Geburtstage von Pestalozzi 
( 1 2 . Januar 1896) fasste, zur Ausführung gelangt. Das Denkmal, von dem 
Bildhauer Siegwart geschaffen, stellt den grossen Pädagogen dar, wie er ein 
armes Kind zu sich heranzieht und ihm tröstende Worte zuspricht, während 
dieses mit Vertrauen zu seinem Beschützer emporblickt. Inmitten schöner 
Anlagen, in der Nähe des Linthescher-Schulhauses, hat das Standbild seinen 
Platz gefunden. Bei der Enthüllungsfeier hielt der Vicepräsident des Denk- 
malsausschusses, Dr. Bissegger, die Festrede, in der er u. A. ausführte, dass 
Zürich, nachdem es vor vierzehn Jahren Zwingli ein Erinnerungszeichen 
gesetzt hat, nun nicht länger zögern durfte, auch dem anderen grossen Mit­
bürger, der in gleicher Weise weit über sein Vaterland hinaus seine ruhm­
volle Wirkung ausgeübt habe, ein Ehrenmal zu Teil werden zu lassen. Darauf 
übernahm der Stadtpräsident Pestalozzi das Denkmal im Namen der Stadt. 
Ein Festbanket in der Tonhalle führte zum Schluss alle diejenigen, welche 
an dem nun vollendeten Werke regeren Anteil genommen hatten, auf ein 
paar schöne Stunden zusammen.

Am 27. und 28. September fand in S te t t in  die diesjährige G eneral­
versammlung des „Deutschen Yereins gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke“  statt. W ir erwähnen von den Vorträgen nur die, die für uns 
von Interesse sind. H err Geheimrat Prof. Dr. B ö h m e rt  - Dresden sprach 
unter grossem Beifall über die verschiedenartigen E in r ic h tu n g e n  D r e s ­
d ens zum  S c h u tz  d e r  h e ra n  w a ch se n d e n  Ju g e n d  gegen  den A lk o ­
h ol" er betonte namentlich die ausserordentlich grossen Erfolge, die der 
dortige Verein „Volkswohl“ mit seinen „Kinderfahrten“ erzielt habe. Der 
Verein Volks wohl sei aus dem „Verein gegen Trunksucht“ hervorgegangen 
und sei gebildet worden, nachdem man sich überzeugt hätte, dass dieser 
Verein durch den blossen Kampf gegen den Alkohol, ohne einen positiven 
Ersatz zu bieten, sein Ziel unmöglich erreichen konnte. In längerem V or­
trag erörterte sodann Dr. E r n s t  S c h u ltz e  die allgemeinen Beziehungen 
zwischen V o lk s b ild u n g  und K n e ip e n le b e n . Mit dem blossen Kampfe 
gegen den Alkohol durch Gesetzgebung und Mässigkeitsvereine könne und 
dürfe es nicht gethan sein, vielmehr müsse sich dazu noch eine energische

1 2 *
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Förderung der Volksbildung gesellen. Nicht etwa nur der V o lk sa u fk lä ru n g , 
etwa durch eine Art Alkoholunterricht in den Schulen und Seminaren, nein, 
eine Förderung d e r g e s a m te n  V o lk s b ild u n g s m a s s n a h m e n , von der 
Volksschule und Fortbildungsschule angefangen bis zu den freien öffent­
lichen Bibliotheken (Volksbibliotheken und Lesehallen), die im Kampfe gegen 
Trunksucht und Kneipenleben ausgezeichnete Wirkungen thäten. Man müsse 
doch den unteren Volksklassen eben auch die Möglichkeit geben, wie sie 
den oberen Klassen zu Gebote stehe, sich durch edle Erholungen, durch die 
Teilnahme an den Gütern der Kunst und Wissenschaft, von dem Alkohol­
missbrauch fernzuhalten. Der Redner führte dann eine Reihe von Beispielen 
aus der Bildungsgeschichte verschiedener Völker dafür an, wie segensreich sich 
Volksbildungsbestrebungen stets, auch ohne direkte Beziehung zur Mässig- 
keitssache, für diese erwiesen hätten, und forderte im Anschluss daran dazu 
auf, diesen Bestrebungen eine erhöhte Beachtung zu schenken und sie mit 
allen Kräften zu fördern. Man müsse mit Schärfe dagegen Front machen, 
wenn die t ie fe  S e h n s u c h t  d er M a sse n , a u ch  te ilz u h a b e n  an den  
G ü te rn  d e r W is s e n s c h a f t  und K u n s t ,  verspottet werde; und man 
müsse ih re n  le id e n s c h a f t l ic h e n  W u n s c h , s ich  d u rch  ein g e is tig e s  
B a n d  an den F o r t s c h r i t t  d e r M e n s c h h e it  k n ü p fe n  zu la s s e n , dem  
sie ih r  g a n z e s  L e b e n  la n g  im S ch w e iss e  ih re s  A n g e s ic h ts  zu 
d ien en  h a b e n , als eine k u ltu r f ö r d e r n d e  M a c h t anzuerkennen, die jede 
Förderung verdiene. — Der Vortrag wird in dem demnächst erscheinenden 
Jahresberichte des Vereins gedruckt werden, und dann noch in einer be­
sonderen Ausgabe erscheinen. W ir werden sein Erscheinen seinerzeit noch 
unseren Lesern bekannt geben.

In der 2. Plenarsitzung der 45. Versammlung’ deutscher Philologen 
und Schulmänner zu Brem en hielt u. a. unser Vorstandsmitglied Prof. Dr. 
A le x . W e rn  icke-Braunschw eig einen Vortrag über das Thema „ W e l t ­
w ir ts c h a f t  und N a tio n a le r z ie h u n g “. E r führte darin aus, dass die 
einzelnen Völker durch die kolossale Entwickelung der Weltwirtschaft in 
ihrem Wirtschaftsleben unauflöslich an einander gekettet seien, so dass jedes 
Volk, wie gross auch sein Einfluss in der Reihe der übrigen sei, doch wieder 
in hohem Grade unfrei sei. Die einigende, auf einer bestimmten Interessen­
gemeinschaft beruhende Kraft des Wirtschaftslebens sei nur ein äusserer 
Reif, die innere Einheit könne erst durch andere Kräfte zu Stande kommen: 
und unter diesen spiele in der Gegenwart das nationale Empfinden eine be­
deutende Rolle. Es sei deshalb eine Nationalerziehung anzustreben, deren 
erste Aufgabe sei, über die nationalen Bedürfnisse der Gegenwart Klarheit 
zu verbreiten und das Handeln in den Dienst dieser Einsicht zu stellen. 
Die zweite Aufgabe liege dann darin, dafür zu sorgen, dass die alten Auf­
gaben der Nation über den neuen nicht vergessen werden, dass sie ihrer 
Geschichte treu bleibt; und die dritte endlich bestehe darin, eine innere 
Harmonie zwischen den Trägern der verschiedenen Aufgaben herzustellen. 
Das Endziel der Nationalerziehung sei dann die Erzeugung eines n a tio n a le n  
H u m a n is m u s , d .h . eines Humanismus, welcher das Allgemein-Menschliche 
im Grunde eines lebenskräftigen Volkes spiegelt. Auf die weiteren Aus­
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führungen des interessanten Vortrages, der dann unter den soeben entwickel­
ten Gesichtspunkten das Schulwesen Deutschlands einer genaueren Betrach­
tung unterzog, können wir leider aus Raummangel nicht näher eingehen.

Auf der im Anschluss an die Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner stattfindenden Versammlung deutscher Bibliothekare fand 
eine Reihe von Vorträgen statt, von denen uns hier die beiden Referate der 
Herren Dr N ö rre n b e rg -K ie l und Dr. L ä n g in -F reib u rg  interessieren, die 
über den Fortschritt der deutschen Bücherhallenbewegung handelten.

Am 30. September und 1. Oktober d. J .  fand der vierte deutsche 
Fortbildungsschultag in F r a n k f u r t  a. M. statt, der von Herrn Direktor 
P ach e-L eip zig  geleitet wurde. Der Verein erstrebt vor allen Dingen die 
Ausgestaltung der Fortbildungsschule nach der Seite hin, dass sie eine Unter­
stützung, Vertiefung und Ergänzung der W e r k s t ä t t e n l e h r e  bietet, also 
wesentlich praktischen Zwecken dient und sich von dem Charakter einer 
reinen Wiederholungsschule möglichst fern hält. Selbstverständlich aber ist 
damit, dass der Verein der Wiederholung des Volksschulwissens in der Fort­
bildungsschule abhold gegenüber steht, noch nicht gesagt, dass in ihr nicht 
doch das Denken angeregt, das Gemüt gebildet, die sittliche Kraft gestärkt 
werden soll. — Der 1. Vorsitzende erstattete einen Bericht über das ver­
flossene Vercinsjahr, aus dem wir entnehmen, dass die von demselben ge­
leitete Centralstelle für Auskunfterteilung auf dem Gebiete des Fortbildungs­
schulwesens aus allen Teilen Deutschlands rege Benutzung fand, und dass 
an der Erweiterung des Fortbildungsschulmuseums eifrig gearbeitet wird. 
Das Preisausschreiben über das Thema „Grundzüge des Lehrplanes einer 
einklassigen gewerblichen Fortbildungsschule mit 6 Wochenstunden während 
des ganzen Jahres im Anschlüsse an die Verordnungen des preussischen 
Handelsministers“ wurde erneuert, da es keine preiswürdige Bearbeitung ge­
funden hat. — Den ersten Vortrag hielt H err Stadtschulrat Dr. P l a t e n -  
Mao'deburg über die Ju g e n d s p ie le  und die F o r tb i ld u n g s s c h u le .  
Redner fasste seine Ausführungen in der folgenden von der Versammlung 
angenommenen Resolution zusammen: „Die Fortbildungsschule will die
Jugend nicht nur im Wissen und Können fördern, sondern auch erziehlich 
auf sie wirken Die Jugendspiele sollen den Körper stählen und damit ver­
edelnd auf Geist und Gemüt wirken. In gemeinsamer Arbeit werden also 
beide die volle sittliche Persönlichkeit ausbilden.“ — Den zweiten Vortrag 
hielt Herr Schuldirektor S c h a r f  - Magdeburg über d ie o b lig a to r is c h e  
F o r tb i ld u n g s s c h u le  fü r  die m ä n n lich e  Ju g e n d .

Der „Bund deutscher Frauen-Y ereine“ , der aus 106 Vereinen mit 
mehr als 50000 Mitgliedern besteht, hat an die K u ltu s m in is te r ie n  sämt­
licher deutschen Staaten e in e  E in g a b e  gerichtet, in der er darum bittet, 

die A u fk lä ru n g  des V o lk e s  ü b e r den A lk o h o l d u rch  die S ch u le  
energischer als bisher fördern zu wollen“. — „Hüterinnen der Sitte sollen 
die Frauen sein,“ deshalb müssten sie auch zu dieser unser gesamtes Volks­
leben in so einschneidender Weise berührenden Frage Stellung nehmen. 
Der Bund bäte deshalb dringend, „die Lehrer und Lehrerinnen aller Staats­
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schulen anzuweisen, m eh r a ls  b is h e r , vor Allem beim Unterricht in der 
Naturkunde und Gesundheitslehre, die Schüler und die Schülerinnen (die 
Mütter der kommenden Generation) über die Wertlosigkeit des Alkohols als 
Nährunge- und Stärkungsmittel und als Wärme-Erzeuger aufzuklären, seinen 
schädlichen Einfluss auf den menschlichen Organismus, besonders auf das 
Gehirn und alle edelsten Teile ihnen verständlich zu machen, damit die 
Jugend dem falschen Nimbus, der den Alkoholgenuss im geselligen Leben 
umgiebt, nicht durch Unwissenheit erliege, sondern mit einem durch besseres 
Wissen gestählten Willen gegen die Unmässigkeit gewaffnet werde“ . Solcher 
Unterricht sei bereits eingeführt in Schweden d u rch  C a b in e ts o r d r e  des  
K ö n ig s  vom 4. November 1892; in Belgien, in Holland, in Frankreich, in 
der Schweiz, in England und Finnland, in Nordamerika in 41 der 45 Staaten. 
Der Bund bäte daher eindringlich, dass auch in Deutschland „in allen 
staatlichen Lehrer- und Lehrerinnen-Seminaren durch den Unterricht in der 
Physiologie die unumstösslichen Thatsachen wissenschaftlicher Forschung 
über die Wirkung des Alkoholgenusses mit seinen geistigen und körperlichen 
Lähmungserscheinungen und ihren gefährlichen Folgen für Leib und Leben, 
für Geistesklarheit und Sittlichkeit, allen Lehrern und Lehrerinnen mit 
heiligem Ernst vor die Seele geführt werde, damit sie die deutsche Jugend 
aller Gesellschaftsklassen, die Hoffnung unseres Vaterlandes, mit sehendem 
Blick und sicherer Hand dazu erziehen, durch Selbstbeherrschung und 
Selbstzucht sich rein im Kampfe des Lebens zu bewahren“.

Unter den Vorträgen der Generalversammlung des „Allgemeinen  
Deutschen Frauen Vereins“  (in K ö n ig s b e rg  am 2. Oktober 1899) befand 
sich ein solcher von Frau H e c h t-T ils it, die in warmen Worten zur F ö r ­
d e ru n g  d er V o lk s u n te r h a ltu n g s a b e n d e  aufforderte; das Volk habe 
ein tiefes Bedürfnis nach veredelnden Genüssen, und die Frauenwelt müsse 
deshalb danach streben, in Gemeinschaft mit den Männern oder auf eigene 
Faust überall Volksunterhaltungsabende ins Leben zu rufen, auch wenn 
man mit ganz geringen Mitteln anfangen müsste. — Es wäre mit grösser 
Freude zu begrüssen, wenn die Frauenwelt sich in ausgedehnterem Masse 
an den Volksbildungsbestrebungen aktiv beteiligen wollte.



Gesellschafts-Angelegenheiten.

Vorstands-Sitzung und Hauptversammlung
vom 30. September 1899.

Am Sonnabend, den 30. September, hat zu Berlin eine Vorstands- 
Sitzung der C.G. stattgefunden, an welcher H err Prediger Dr. Th. A rn d t  
(Berlin), Herr Lehrer R. A ro n  (Berlin), H err Direktor Dr. B e g e m a n n  (Char­
lottenburg), H err Prof. G. H a m d o r f f  (Malchin), Herr Stadtrat a. D. H. 
H e y f e ld e r  (Berlin), Herr Prof. Dr. H o h lfe ld  (Dresden), H err Stadtschul- 
inspektor Dr. J o n a s  (Berlin), H err Prof. Dr. W o lf s t ie g  (Berlin), H err 
Prof. D. Z im m e r (Berlin-Zehlendorf) und der Vorsitzende teilnahmen. Der 
Geschäftsbericht fasste die Thatsachen übersichtlich zusammen, die unsere 
Mitglieder bereits aus den „Gesellschafts-Angelegenheiten“ der C. Bl., die wir 
regelmässig veröffentlichen, kennen; einige Daten geben wir weiter unten. In 
Sachen des Arbeitsplanes der C.G. wurde beschlossen, zunächst thunlichst 
auch die Kreise der akademischen Jugend für die Aufgaben der C.G. zu 
interessieren. Ein Antrag des sozial-wissenschaftlichen Studentenvereins in 
Berlin, seine gemeinnützige Thätigkeit zu unterstützen, fand die Zustimmung 
der Versammlung und es wurde beschlossen, dem Verein 50 M. für die Förde­
rung seiner Ziele zu gewähren. Der Vorsitzende legte weiter dar, dass ihn 
die Schriftleitung beider Zeitschriften stark belaste; er wünschte, dass ihm 
zur Mitwirkung bei den Redaktionsgeschäften der C. Bl. versuchsweise eine 
Hilfskraft beigegeben werde; es wurde demgemäss beschlossen und der Vor­
sitzende auf seinen Antrag ermächtigt, versuchsweise Herrn Dr. Ernst Schultze 
zur Hilfe heranzuziehen; ebenso waren die Anwesenden damit einverstanden, 
dass Herr Dr. Schultze zunächst auf ein Vierteljahr die Geschäfte des Ge­
neral-Sekretärs übernehme. Sodann wurde der Vorsitzende auf seinen Antrag 
ermächtigt, die Massigkeits-Bewegung mit Hilfe der C. Bl. nach Möglichkeit 
zu unterstützen. Endlich wurde der Verwaltungs-Ausschuss beauftragt:

1. eine Durchsicht der Satzungen vorzunehmen und etwaige Ände­
rungen dem Vorstand zu unterbreiten;

2. die Herausgabe einzelner bekannterer Schriften des Comenius, 
besonders des Unum necessarium, zu erörtern und in der nächsten 
Vorstands-Sitzung das Ergebnis vorzulegen.
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Die notwendigen Neuwahlen wurden beraten, die Beschlussfassung 
aber der Hauptversammlung Vorbehalten. Auch wurde beschlossen, einige 
Herren zu Diplom - Mitgliedern in Vorschlag zu bringen. W ir werden ihre 
Namen veröffentlichen, sobald wir uns über die Annahme der getroffenen 
Wahlen vergewissert haben.

Unsere diesjährige Hauptversammlung ist am 30. September, Abends 
7 Uhr, in Berlin unter reger Teilnahme einheimischer und auswärtiger Mit­
glieder abgehalten worden. Der Vorsitzende eröffnete die Versammlung, 
indem er zunächst die erschienenen V ertreter, insbesondere Herrn Geh. 
Reg.-Rat Dr. W ätzoldt, der als Vertreter des Kgl. Kultus-Ministeriums er­
schienen war, begrüsste und ihnen im Namen der C.G. seinen Dank aus­
sprach. Sodann hielt derselbe eine kurze Ansprache, etwa in folgendem 
Sinne: „Die seit nunmehr sieben Jahren bestehende C.G. ist kein Fach­
verein, der wie die Mehrzahl der heute bestehenden Vereine und Gesell­
schaften bestimmte Berufsklassen oder Interessentengruppen vertritt, sondern 
eine Vereinigung, die ihre Teilnehmer in verschiedenen Berufen und Ständen 
sucht und die lediglich auf allgemeine geistige Ziele gerichtet ist. Ihre 
Aufgabe ist es, wie unsere Satzungen sagen, dem Geist des Comenius und 
der ihm wahlverwandten Männer von Neuem lebendige Verbreitung zu geben 
und in diesem Geiste bildend und erziehend zu wirken. W er sind diese 
Männer ausser Comenius ? W ir zählen dahin u. A. Leibniz, Fichte, Herder 
und Schleiermacher, aber auch noch viele Andere, die mit und neben diesen 
Heroen des deutschen Geisteslebens gewirkt und gekämpft haben. Alle 
diese Männer charakterisieren sich durch das Bestreben, eine über den 
Parteien stehende c h r i s t l i c h e  Denkweise auf der Grundlage e c h te r  
H u m a n itä t  zur Geltung zu bringen; sie sind erfüllt von der Idee des 
Reiches Gottes oder des „Tempels der Weisheit“ (wie Comenius sagt), dem 
sie in der eignen Seele wie draussen in der Welt eine Stätte bereiten wollen. 
Man hat diese Männer, sofern man ihre letzten Ziele als unerreichbare Ideale 
betrachtet, als Idealisten oder auch als „Schwärmer“ gekennzeichnet; es ist 
in der That in diesem Vorwurf etwas Wahres enthalten; sie sind von je 
die Träger jenes menschenfreundlichen und hoffenden Idealismus gewesen 
und viele ihrer Grundsätze und Forderungen, die ehedem als unerfüllbare 
Ideale galten, haben sich allmählich, wenn auch unter schweren Kämpfen, 
durchgesetzt; hier sei, um von allen übrigen Errungenschaften zu schweigen, 
nur soviel bemerkt, dass diese „Schwärmer“ es gewesen sind, die den Ge­
danken der T o le r a n z  in Glaubenssachen, der noch im 16. Jahrhundert 
lediglich als eine Forderung der „Sektirer und Fanatiker“ galt, zum Siege 
geführt haben. Indem wir es uns zur Aufgabe gemacht haben, in diesem 
Geiste bildend und erziehend zu wirken, haben wir uns zugleich w iss e n ­
s c h a f t l i c h e  und g e m e in n ü tz ig e  Z ie le  gesteckt. Was die erstere Seite 
unserer Thätigkeit betrifft, so suchen wir dieselbe vornehmlich durch unsere 
wissenschaftliche Zeitschrift, die „Monatshefte der C.G.“ zu fördern. Von 
diesen Heften liegt jetzt der achte Jahrgang nahezu abgeschlossen vor; die 
bisher erschienenen Bände enthalten eine grosse Fülle geschichtlichen Stoffes 
und viele grundsätzliche Erörterungen, durch die wir die halbverwischten 
Züge der Überlieferung wieder aufzufrischen und prinzipielle Fragen zu
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klären versucht haben. Der Samen, der damit ausgestreut worden ist, ist 
insofern vielfach bereits heute aufgegangen, als daraus Anregungen für 
weitere Studien, Besprechungen und Vorträge erwachsen sind. Es ist un­
verkennbar, dass sich die Aufmerksamkeit der Forschung diesen bisher 
vernachlässigten Gebieten von neuem zugewandt hat. Zugleich haben wir 
andererseits das Andenken des Comenius und seiner Geistesverwandten auch 
durch die Errichtung von Denkmälern zu pflegen versucht, und ich darf 
wohl daran erinnern, dass die D e n k m ä le r  des C o m en iu s in Lissa und des 
J a c o b  B öh m e in Görlitz unter unserer thätigen Mitwirkung zu Stande ge­
kommen sind. — Ebenso haben wir unsere wissenschaftlichen Ziele durch 
die Ausschreibung von P re is a u f g a b e n  zu fördern gesucht.

Unsere gemeinnützige Thätigkeit hat sich neben anderen Punkten 
vornehmlich auf die Förderung der v o lk s tü m lich e n  H o c h s c h u lk u r s e  
und die Einrichtung von B ü c h e r -  und L e s e h a lle n  gerichtet. In der 
letzteren Angelegenheit haben wir zunächst mit Hilfe eines Ausschusses von 
Fachmännern „Grundsätze für die Einrichtung von Bücher- und Lesehallen“ 
aufgestellt und die Zustimmung zahlreicher angesehener Männer dazu er­
halten; diese Grundsätze sind dann in Tausenden von Abzügen zur Verbrei­
tung gelangt und haben eine ausgezeichnete Wirkung geübt. Die Bewegung 
ist heute in vollem Gange.

Was wir im Übrigen in dieser Richtung gethan haben, ist, wie be­
merkt, aus den regelmässigen Berichten ersichtlich, die unsere C.Bl. unter 
der Rubrik „Gesellschafts-Angelegenheiten“ gebracht haben. W ir können 
deshalb darauf verweisen. Kräftig unterstützt haben wir u. A. die Frauen- 
Bewegung; vor Allem haben die Bestrebungen unseres Mitgliedes Prof. Z im ­
m er, Vorsitzenden des Ev. Diakonie-Vereins, von unserer Seite Befürwortnng 
erfahren. Schliesslich haben wir uns der akademischen Jugend zu nähern 
gesucht: Herr Prof. H a m d o rff  hat den Versuch gemacht, nach dem Muster 
des dänischen Studentenvereins auch hier die Studierenden zu vereinigen. 
Der ausgestreute Samen hat bereits Wurzel gefasst, und hoffen wir, in diesem 
Sinne fortfahren zu können.“

Darauf legte der Vorsitzende die J a h r e s - R e c h n u n g  vor, die wir 
weiter unten zum Abdruck bringen und erbat und erhielt die Entlastung.
— Die sodann vollzogenen Wahlen ergaben die Wiederwahl der bisherigen 
Vorstands - Mitglieder. In den Vervvaltungs-Ausschuss wurden gewählt die 
Herren: Archiv-Rat Dr. K e lle r  (Berlin-Charlottenburg) als Vorsitzender,
H e in r ic h , P r in z  zu S c h ö n a ic h -C a r o la th  (Schloss Amtitz, Kr. Guben), 
Stellvertreter des Vorsitzenden, ferner die Herren Prediger Dr. Th. A rn d t  
(Berlin), Direktor Dr. B e g e m a n n  (Berlin-Charlottenburg), Stadtrat a. D.
H. H e y f e ld e r  (Berlin), Prof. Dr. A ug. W o lfs tie g  (Berlin), Pastor W eyd - 
m an n  (Krefeld) und Prof. D. Z im m e r (Berlin-Zehlendorf).

Zu Diplom - Mitgliedern wurden auf Grund des § 4 der Satzungen 
folgende Herren ernannt: Dr. theol. et phil. Georg Buchwald in Leipzig,
Dr. Paul Burckhardt in Glarus (Schweiz), Realgymnasialdirektor Prof. Dr. 
Dahl in Braunschweig, Oberlehrer Dr. Georg Ellinger in Berlin, Oberlehrer 
Heubaum in Berlin, Oberlehrer Dr. Karl Rembert in Krefeld, Professor



162 Gesellschafts-Angelegenhei ten. Nr. 9 u. 10.

Dr. Friedr. Roth in Augsburg, Archivar Dr. Schuster in Charlottenburg, 
Bibliothekar Dr. Ernst Schultze in Berlin, Oberlehrer W . Wetckamp in 
Breslau.

Im Anschluss an den geschäftlichen Teil der Hauptversammlung hielt 
Herr Oberlehrer W. Wetekamp den in diesen Blättern nach seinem wesent­
lichen Inhalt abgedruckten Vortrag über „Neue Wege zur Förderung der 
Volkserziehung“, an den sich eine lebhafte Erörterung anschloss. W ir bringen 
die Leitsätze, welche von der Versammlung angenommen wurden, hier zum 
Abdruck:

Leitsätze
ü b e r  n e u e  W e g e  z u r  F ö r d e r u n g  d e r  V o l k s e r z i e h u n g .

Angenommen in der Hauptversammlung der Comenius-Gesellschaft 
am 30. September 1899.

1. Die Volksbildung darf sich nicht auf Belehrung und auf die Aneignung 
bestimmter Wissensstoffe oder Fertigkeiten beschränken; sie muss viel­
mehr zur V o lk s e rz ie h u n g  werden, d. h. sie soll erwachsenen Menschen 
einen geistigen und gemütlichen L e b e n s i n h a l t  geben und auf die 
Hebung der Selbsterziehung hinwirken.

2. Ein wichtiges Mittel für diesen Zweck ist neben der Pflege des Familien­
sinns in der Pflege e d le r  G e s e ll ig k e i t  und in der Erhebung zu finden, 
die dem Einzelnen durch die Übung e c h t e r  K u n s t und durch die Teil­
nahme daran vermittelt zu werden pflegt.

3. Um beide Zwecke zu erreichen, empfiehlt sich die Schaffung von E r­
holungshäusern oder Volksheimen, d. h. von Anstalten und Heimstätten, 
welche, kirchlich und politisch auf neutralem Boden stehend, allen Gliedern 
des Volkes offen stehen, ohne die Besucher dem Verzehrszwang zu 
unterwerfen.

4. Durch solche Heimstätten würde: 1. dem A lk o h o lism u s  wirksamer
als durch sonstige Mittel Abbruch geschehen, 2. die K r i m i n a l i t ä t ,  
besonders unter der heranwachsenden Jugend, ohne Zwangsmassregeln 
gebessert werden können, 3. die Kosten der A rm e n p fle g e  in den 
Städten allmählich eine Verringerung erfahren.

5. Der Organisationsplan solcher Volksheime wäre jeweilig den örtlichen 
Bedürfnissen anzupassen. W o es angänglich ist, empfiehlt es sich, diese 
Heimstätten zugleich zu G e d e n k h a lle n  zu gestalten und damit den 
Denkmalsgründungen, die heute grosse Mittel erfordern, neue Wege zu 
eröffnen.

6. Bei der Vergrösserung der Städte ist Sorge zu tragen für Schaffung 
einer genügenden Zahl von mit Rasen bewachsenen Spiel- und Tummel­
plätzen. Freie im Innern der Städte noch, vorhandene Plätze, besonders 
alte Kirchhöfe, sollten grundsätzlich von der Bebauung ausgeschlossen sein.
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Einnahmen und Ausgaben der C. G. im Jahre 1898.
Aufgestellt und abgeschlossen am 30. April 1899. 

Einnahmen.

1. Bestand aus dem Vorjahre (s. C. Bl. 1898 S. 140) . . . 56,05 M.
2. Aus Kapitalzinsen für 1898 ................................................................. 55,50 „
3. Ergebnis aus dem buchhändlerischen Vertriebe der Zeit­

schriften   572,25 „
4. Jahresbeiträge der Mitglieder für 1898 ...........................................  5758,99 „

Summa der Einnahmen 1898 6442,79 M. 
Summa der Ausgaben 1898 6423,16 „

Am 31. Dezember 1898 Bestand 19,63 M.

Ausgaben.

A. Geschäftsleitung und weiterer Ausbau der C. G .:
1. Drucksachen zum Betrieb der Bewegung . 564,31 M.
2. Gehalt des Generalsekretärs und anderweite

Schreibhülfe ....................... ..................................  732,—  „
3. Postgebühren und F r a c h t e n .............................  420,52 „

1716,83 M.
B. Fü r Herausgabe und Herstellung der Zeitschriften:

1. Schriftsold für die M ita rb e ite r ........................ 700,39 M.
2. Herstellung im D r u c k .........................................  2628,55 „
3. Kosten des Versandes der Hefte . . . .  546,38 „

3875,32 „
C. Für die Zweiggesellschaften und K rän zch en .............................  254,25 „
D. Fü r vermischte A u s g a b e n ................................................................  29,40 „
E . Kosten des Z eitsch riften -V ertrieb es............................................... 364,86 „
F . Zum Ankauf von Wertpapieren (M. 200 3 %  Pr- Consols) . 182,50 „

Summa der Ausgaben 1898 6423,16 M.

K a p i t a l -  V e rm ö g e n .
.  Nachweis des in Staatspapieren angelegten Kapitals.

1 Stück 3 %  Preuss. Consols Lit. D. No. 189258 .......................  500,— M.
1 Stück 3 %  P reuss- Consols Lit. E . No. 86135 ............................. 300,— „
1 Stück 3 %  Preuss. Consols Lit. F . No. 45918 .............................  200,— „

Summa 1000,— M

Der Vorsitzende der C .G .: Der Schatzmeister:
(gez.) Ludw. Keller. (gez.) Molenaar.

Die Rechnungsprüfer: 
(gez.) Prof. Wilh. Bötticher, 

(gez.) Joseph Th. Mfiller.
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Die C .Z. G. Je n a  wird sich auch in diesem Winter nachdrücklich 
bethätigen. Folgendes ist beschlossen: I. Es werden abgehalten 4 Vor-
trags-Cyclen. 1. Prof. Z ie h e n : Das Nervensystem des Menschen. 6 Vorträge. 
Montags 8— 9 Uhr. Beginn 6. X I . 99. 2. Prof. W a l th e r :  Geologische Bilder 
aus der Vergangenheit des Saalthaies. 6 Vorträge. Dienstags 8— 9 Uhr. 
Beginn 7. X I . 99. Dazu 2 zweistündige Exkursionen Sonntag den 12. X I .  
und Sonntag den 3. X II . 99. 3. Prof. R e in : Erziehungsbilder aus der Ver­
gangenheit und Gegenwart. 6 Vorträge. Dienstags und Freitags. Januar 1900.
4. Privatdozent Dr. M e r tz : Bilder aus der thüringischen Geschichte. 6 Vor­
träge. Dienstags und Freitags. Februar 1900. Natürlich 3. und 4. ebenfalls 
abends von 8 —9 Uhr. II . Es finden statt 5 Unterhaltungsabende. 1. Sonn­
abend den 25. X I .  99 Konzert mit gemischtem Programm. 2. Sonntag den 
21. Januar 1900 Mozart-Abend. 3. Sonntag den 18. Februar 1900 Schubert- 
Abend. 4. Sonntag den 18. März 1900 Konzert mit gemischtem Programm.
5. Rezitations-Abend; vielleicht Sonntag den 10. X II . 99. Ferner werden
wieder gehalten je 1 mathematischer, französischer und englischer Lehrgang. 
Das Eintrittsgeld für die Cyclen beträgt 1 M., bei Entnahme von 40 Karten 
für die 2 Cyclen vor und von 40 Karten für die 2 Cyclen nach Weihnachten 
seitens der Gewerkvereine und Gewerkschaften kostet die Karte pro Cyclus 
nur 0,60 M. Fü r die Lehrgänge (30— 40 Unterrichtsstunden) kostet die Ein­
trittskarte 4 M. Das Eintrittsgeld für die Unterhaltungsabende beträgt
0,20 M. Ausserdem wollen wir einige Abende in der C. Z. G. selbst ver­
anstalten. P. B e rg e m a n n .

P e r s ö n l i c h e s .
W ir bitten , uns wichtigere N achrichten, die die persönlichen V erhältnisse unserer Mitglieder 

und deren V eränderungen betreffen, m itzuteilen.

A m  2 0 . September d. J .  starb zu Görlitz H err August Schulz 
(Th. der C .G .), Ehrenm itglied und Obermeister der dortigen Schuh­
m acher-Innung.

D er a. o. U niv.-Prof. und D irektor des Prov.-M useum s Dr. Alfred 
Jentzsch. (D .M . der C .G .) in K önigsberg i. P r. ist als Landes-G eologe 
nach Berlin versetzt worden.

H err Kom m erzienrat Emil de Greiff in K refeld (St. der C. G.) 
hat den Charakter als Geheimer Komm erzienrat erhalten.

P farrer O. Radlach (D .M . u. Th. der C .G .) in Zethlingen (A lt­
mark) ist nach Gatersleben (Kreis Aschersleben) versetzt worden.



18 9 9 . Gesellschafts-Angelegenheiten. 1 6 5

H err Landgerichtspräsident W erner (Th. der C .G .) in L issa  
(Posen) ist am 1 . November d. J .  in den Ruhestand getreten.

H err Professor Roeder (A. M. der C. G.), Oberlehrer am G ym ­
nasium zu L issa (Posen), ist in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium  
in Rawitsch versetzt.

E i n g e g a n g e n e  B ü c h e r .
(Vgl. C. Bl. 1898 S. 175 ff.)

Die Schriftleitung behält sich vor, über einzelne Werke noch besondere 
Besprechungen zu bringen.

Fü r nicht erbetene Schriften wird keinerlei andere Gewähr als die 
der Namhaftmachung an dieser Stelle übernommen.

Wilhelm Am ent: Die Entwicklung von Sprechen und Denken beim Kinde. 
Mit 5 Curven und 4 Kinderzeichnungen. Leipzig: Ernst Wunderlich, 
1899. 213 S. Preis 2,40 M , geb. 2,80.

K arl B a rth e l: Die deutsche Nationallitteratur der Neuzeit. 10. Aufl., neu 
bearbeitet und fortgesetzt von Max Vorberg. Gütersloh: Bertelsmann, 
1899. 4. Liefg. 7 Lieferungen zu je 1,50 M.

Prof. Dr. Alfred B iese : Pädagogik und Poesie. Vermischte Aufsätze. Berlin: 
R. Gaertner (Herrn. Heyfelder), 1900. 320 S. Preis 6 M.

Wilhelm B öttich er: Los vom Ultramontanismus. An Herrn Dr. Albert 
Fritsch . . . .  Eine offene Antwort. W etter a. d. Ruhr: Carl Edel­
hoff Wwe., 1899. 149 S. Preis 1,60 M.

Prof. Dr Adolf B ollig er: Der Weg zu Gott für unser Geschlecht. Ein
Stück Erfahrungstheologie. Frauenfeld : J .  Huber, 1899. 67 S. 1,50 M.

Pfarrer Lic. theol. P . B raeu n lich : Bilder aus dem Heiligen Lande. Eine 
Gabe zur Kaiserreise. Berlin: Wiegandt u. Grieben, 1898. 51 S.
Preis 20 Pfg.

Arthur Cham bers: Unser Leben nach dem Tode. Nach der 35. Aufl. des 
englischen Originals übertr. von Gräfin Ida Schwerin. Mit einem 
Vorwort von Geh. Kirchenrat Prof. D. Fricke. Leipzig: Paul Spindler, 
1899. 180 S. Preis 3 M.

K arl Diefenbach: Anleitung zum Unterricht in der Heimatkunde. Mit
besond. Beziehung auf Frankfurt a. M. 2. verbesserte Aufl. Frank­
furt a. M.: Jaegersche Verlagsbuchhandlung, 1898. 86 S. u. 1 Karten­
skizze. Preis 1 M.

Prof. Dr. F r . D ieterici: Über das älteste Bekenntnis der Christenheit. 
Berlin: K. G. Wiegandt, 1895. 95 S. Preis 1 M.
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D. E ierm an n : Der Unterricht im Rechtschreiben. Eine methodische An­
leitung mit praktischen Übungen. 3. verb. u. verm. Aafl. BftM 
(Baden): A.-G. Konkordia, 1899. 110 8. Preis 1,20 M.

Prof. M. E v e rs : Deutsch» Sprach- u. Stilgeschichte im Abriss (Deutsche
Sprach- u. Litteraturgeschichte im Abriss 1. Teil). Berlin: Reuther
u. Reichard, 1899. 284 S. Preis 3,60 M., geb. 4,50 oder 4,80 M.

Prof. Dr. E rn st F a b ia n : Die Einführung des Buchdrucks in Zwickau 1523. 
Zwickau: R. Zückler, 1899. 88 S.

Johann F ried rich : Systematische und kritische Darstellung der Psychologie 
Jakob Frohschammers. Inaug.-Dissert. der philos. Fakultät Zürich. 
Würzburg 1899. 50 S.

Bürgerschul-Direktor Josef F r itsc h : Hilfsbuch bei dem Unterrichte in der 
Naturgeschichte für die Hand des Lehrers. 1. Band: Säugetiere.
1. Heft. Brüx (Böhmen): G. Gabert, 1899. 32 S. Preis 30 kr.

Priv.-Doz. Dr. Joseph G eyser: Das philosophische Gottesproblem in seinen 
wichtigsten Auffassungen. Bonn: P. Hanstein, 1899. 291 S. Preis 
3,80 M.

Dr. C. M. G iessler: Die Atmung im Dienste der vorstellenden Thätigkeit. 
Leipzig: C. E . M. Pfeffer, 1898. 32 S. Preis 0,50 M.

K .'H e n n ig e r: Die Verbindung der Lehrfächer in der einklassigen Volks­
schule. Hildesheim: Hermann Helmke, 1898. 48 S. Preis 75 Pfg.

Dr. Ed. Ja c o b s : Die Wiedertäufer am Harz. (S.-A. aus Zeitschr. d. Hatz- 
vereins f. Gesch. u. Altertumskunde. 32. Jahrg. Heft 2.) Wernigerode 
1899! 116 S.

Dr. med. M. Krisow ski: Unsere Schätze —  unsere Kinder. Fü r Arzte,
Lehrer u. Eltern. Berlin: Emil Streisand, 1899. 52 S. Preis 1 M.

Kiihns Botanischer Taschenbilderbogen für den Spaziergang. 100 farbige 
Abbildungen der verbreitetsten und bemerkenswertesten Gewächse 
Deutschlands. Leipzig: Richard Kühn, 1899. Preis 40 Pfg.

Kurnig’ : Der Pessimismus der Anderen. Pessimistische „Geflügelte W orte“ 
und Citate. Leipzig: Max Spohr, 1899. 28 S. Preis 60 Pfg.

Prof. Dr. J .  K vacala : Neue Beiträge zum Briefwechsel zwischen D. E.
Jablonsky und G. W. Leibniz. Jurjew, 1899. 202 S.

J .  Latsclia und Pfr. W . T eu d t: Nationale Ansiedelung und Wohnungs­
reform. 2. Aufl. Frankfurt a. M.: Kommissionsverlag R. Ecklin,
1899. 38 S. 80 Pfg.

Joseph Lehm ann: Geschichte der deutschen Baptisten. 1. Teil (bis 1848). 
Hamburg: J .  G. Oncken Nachf. (Phil. Bickel), 1896. 263 S. Preis
geb. 2,75 M.

H . M eyer: Welchen Fehlern begegnet der Lehrer im Gesangunterricht und 
wie beseitigt er dieselben ? Hildesheim: Herrn. Helmke, 1897. 15 S. 
Preis 40 Pfg.

Prof. Dr. Paul Natorp : Willensbildung. (Sonder-Abdruck aus Reins Encyklo- 
pädischem Handbuch der Pädagogik. 7. Band 1899.)

Dr. Paul O tto: Die deutsche Gesellschaft in Göttingen (1738 — 1758).
(Munckers Forschungen zur neueren Litteraturgeschichte. Heft V II.) 
Berlin: Alex. Duncker, 1898. 92 S. Preis 2 M.
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Kantor em. Th. Pilling1: Der Erste Rechenunterricht mittelst Bauklötzchen. 
Fü r das Haus und die Schule. Leipzig: Kommissionsverlag v. Arnold 
Strauch, 1898. 32 S. Preis 60 Pfg.

B . P re stin g : Die Notwendigkeit einer besseren Erziehung der Jugend und 
die wichtigsten Mittel zu diesem Zwecke. Berlin: L. Oehmigke (R. 
Appelius), 1899. 28 S. Preis 50 Pfg.

Dr. phil. W alther R eichel: Entwurf einer deutschen Betonungslehre für
Schulen, mit besonderer Rücksicht auf Gedichte. Leipzig: Ernst
Wunderlich, 1899. 78 S. Preis 1,60 M., geb. 2 M.

Berliner R elig ion s-B ü ch lein , hrsgeg. vom Berliner Lehrer-Verein. 55. Aufl.
Berlin: Jul. Klinkhardt, 1899. 44 S. Preis 10 Pfg.

L . G. Ricek-Gerolding: Nationaler Unterricht in Erdkunde und Geschichte. 
Mahnworte an Deutschlands Lehrerschaft. Leipzig: Ernst Wunderlich,
1899. 55 S. Preis 80 Pfg.

Dr. Heinrich Romundt : Eine Gesellschaft auf dem Lande. Unterhaltungen 
über Schönheit und Kunst. Mit besonderer Beziehung auf Kant. 
Leipzig: C. G. Naumann, 1897. 124 S. Preis 2 M.

Dr. F r . Scheichl: Der Buddhismus und die Duldung. Eine Studie. L in z:
E . Mareis, 1899. 34 S. Preis 80 Pfg.

Max Schneiderreit: Matthias Claudius. Berlin: Ernst Hofmann & Co.,
1898. 119 S. Preis 1,80 M.

Vaterländische Schülerfeste an der Realanstalt am Donnersberg. I I I :  Kaiser 
Konrad II . Kirchheimbolanden: Carl Thieme, 1899. 27 S.

Dr. E rn st Schultze: Englische Volksbibliotheken. Berlin: Gesellschaft für 
Verbreitung von Volksbildung, Liibeckerstr. 6, 1898. 32 S. Preis 50 Pfg. 

— Volksbildung und Volkswohlstand. Eine Untersuchung ihrer Beziehungen.
Stettin: H. Dannenberg & Cie., 1899. 84 S. gr. 8°. Preis 1,60 M.

Dr. Hans Schulz: Markgraf Johann Georg von Brandenburg-Jägerndorf,
Generalfeldoberst. (Hallische Abhandlungen zur neueren Geschichte. 
Heft 37.) Halle: Max Niemeyer, 1899. 147 S. Preis 4 M.

Priv.-Doz. Dr. Otto Stock: Lebenszweck und Lebensauffassung. Greifswald: 
Julius Abel, 1897. 177 S. Preis 3,50 M.

K arl SudholT: Versuch einer Kritik der Echtheit der Paracelsischen Schriften.
II . Teil: Paracelsische Handschriften. 1. Hälfte. Berlin: Georg Reimer, 
1898. 432 S. Preis 12 M. 2. Hälfte ebenda, 1899 383 S. Preis 10 M. 

Prof. Friedrich Thudichum: Kirchliche Fälschungen. 3 Hefte. I. Glaubens­
bekenntnisse der Apostel und des Athanasius. Stuttgart: Fr. From- 
mann, 1898. II. Der Brief an die Hebräer, 1 M. und III. Die 
Vergötterung der Apostel, insbesondere des Petrus, 2 M. Berlin: C. A. 
Schwetschke u. Sohn.

— Die Rechtssprache in Grimms Wörterbuch. Mit Anhang: Beschirmung 
gegen Übelwollende. Stuttgart: F . Frommann, 1898. 53 S. 1,20 M, 

Twee Yerhandelingen over de Inquisitie in de Nederlanden tijdens de 
1 6  de eeuw: De Uitvoering der geloofsplakkaten en het stedelijk verzet 
tegen de inquisitie te Antwerpen (1550— 1566) door Jan-Joris Mulder. 
De Inquisitie in het Hertogdom Luxemburg door Dr. Julius Frederichs 
Gent - ’s Gravenhage, 1897. 127 S.
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Schuldirektor Richard V ette r: Der Menschheitbund. Nebst Anhang und
Nachträgen aus dem handschriftl. Nachlasse von K arl Chr. F r . Krause 
W eim ar: Emil Felber, 1900. 501 S.

Dr. W agn er: Grundriss der Gesundheitspflege, allgemein verständlich zum 
Selbstunterricht dargestellt. Heidelberg: J .  Hörning, 1897. 117 S.
1,50 M.

J .  H. W ulf: Raumlehre für Volks- u. Mittelschulen, sowie für Präparanden- 
anstalten. Ausgabe B für Schüler. Braunschweig-Leipzig: Hellmuth 
Wollermann, 1899. 72 S. Preis 0,80 M.

Dr. Gustav Adolf W yneken: Amor Dei intellectualis. Eine religionsphilo­
sophische Studie. Greifswald: Julius Abel, 1898. 68 S. Preis 1,20 M.

Em il Zeissigr: Algebraische Aufgaben für die Volksschule. Fü r die Hand 
des Lehrers bearbeitet. Leipzig: Ernst Wunderlich, 1899. 46 S.
Preis 60 Pfg.

Buchdruckerei von Jo h a n n es  B re d t, M ünster i. W estf.



Die Comenius-Gesellschaft
z u r  P f l e g e  der  W i s s e n s c h a f t  und de r  V o l k s e r z i e h u n g

ist am  10. Oktober 1891 in Berlin gestiftet worden.

Mitglicderzalil 1898: 1200 Personen und Körperschaften.

G e s e l l  s c h a f t s s c h r i f t e n :

1 Die Monatshefte der C. G. D eutsche Zeitschrift zur Pflege der W issen­
schaft im Geist de.s Comenius. Herausgegeben von L u d w i g  K e l l e r .

Band 1— 7 (1892— J898) liegen vor.
2 Com enius-Blätter für Volkserziehung. M itteilungen der Comenius-Gesell-

schaft. Der erste bis sechste Jahrgang (1893— 1898) liegen vor.
3 Vorträge und Aufsätze aus der C. G. Zwanglose H efte zur E rgän zu ng

der M. H . der C. G.
Der Gesamtumfang der Gesellschaftsschriften beträgt etwa 32 Bogen Lex. 8°.

B e d i n g - u n g - e n  d e r  M i t g l i e d s c h a f t :

1 Die Stifter (Jahresbeitrag 10 M .; 6 fl. österr. W .) erhalten die M .-H . der
C- G.  die C.-Bl. D urch einmalige Zahlung von 1 0 0  M. werden die
Stifterrechte von Personen auf Lebenszeit erworben.

2 Die Teilnehmer (Jahresbeitrag 5 M .; 3 fl. österr. W .) erhalten nur die 
M onatshefte; Teilnehm errechte können an K örperschaften nur ausnahmsweise
verliehen werden.

3 Die Abteilungsmitglieder (Jahresbeitrag 3 M.) erhalten nur die Comenius- 
B lätter für Volkserziehung.

A n m e l  d ü n g e n
sind zu richten an die Geschäftstelle der C .G ., B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g ,

Berliner Str. 22.

Der Gesamtvorstand der C.G.
Vorsitzender:

p r L u d w ig  K e lle r , Geheim en Slaalsarch ivar mul A rchiv-K ai, in Berlin -C harlottenburg, Berliner S tr. 22.

Stellvertreter des Vorsitzenden:
H ein rich , P rin z  zu S ch ö n aich -C aro la th , M. d. K ., Schloss A rntitz (Kreis Guben).

Mitglieder:
dWrcr Dr. T h . A rn d t, Berlin. Prof. W . B ö ttic h e r , Hagen (W estf.) D irektor Dr. B eg em an n , C har-

i ttonhurir. Stadtrat a. D. H errn . H e y fe ld e r, V erlagsbuchh ändler, Berlin . Prof. Dr. H o h lfeld , Dresden. 
T Oberschulrat a. D ., Dresden-BlasewiLz. D. D r. K le in e rt, Prof. u. O bcrk onsistorial-R at, Berlin. W . J .
T nßndertz Prediger, A m sterdam . Prof. Dr. N esem an n , L issa (Posen). Sem inar-Inspektor D i. H eb er; 
t» höre D r. B e in , Prof. an d . U n iversität Jen a . Dr. S ch w alb e, R ealgym n.-D irektor u. Stadtverordneter, 
■RoT'n H ofrat Prof. Dr. B . Su ph an, W eim ar. U niv .-Professor Dr. vo n  T h u d ich u m , Tübingen. P rof. Dr. 
■W aetzoldt Geh. R eg .-K at u. V ortrag en d er R a t im K ultusm inisterium , Berlin . D r. A . W e m ic k e , D irektor 
<1 tädt Oberrcaischule u. P rof. d. techn. H ochschule, Braunsehweig. W e y d m a n n , Prediger, Crefeld. Prof. 
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I. Zum psychologischen Momenl im Unterricht .  I V I I I .  Das Naturschöne im Spiegel der Poesie als
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